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Ehrfurcht vor dem Leben 
von Albert Schweitzer 

t im Abend eines Tages, als wir bei Sonnenuntergang gerade 
durch eine Herde Nilpferde hinduchfuhren, stand urplötzlich, 

Sein M en s c h e n leben neben dem B e r u f s leben rettet sich, 
wer auf die Gelegenheit aus ist, in persönlichem Tun — so 

von mir nicht geahnt und nicht gesucht, das Wort „EHRFURCHT 

VOR DEM LEBEN" vor mir. Das eiserne Tor hatte nachgege -
ben; der Pfad im Dickicht war sichtbar geworden. Nun wußte 

ich, daß die Weltanschauung ethischer Welt- und Lebens -
bejahung samt ihren Kulturidealen im Denken begründet ist. 
Aber in der Ehrfurcht vor dem Leben erhebe ich mein Dasein 

auf seinen höchsten Wert und gebe es der Welt hin. Aus der 
Mystik der Ehrfurcht vor dem Leben kommen die Antriebe, 
die Werte zu schaffen und zu erhalten, die zur Vollendung des 
Menschen und der Menschheit zweckdienlich sind und in ihrer 
Gesamtheit die Kultur ausmachen. Alles, was Mensch ist, ist 
bestimmt, in eigener, denkender Weltanschauung wahrhafte 
Persönlichkeit zu werden. 

Sein ganzes Leben hindurch ist der heutige Mensch der Ein -
wirkung von Einflüssen ausgesetzt, die ihm das Vertrauen in 
das eigene Denken nehmen wollen. Der Geist der geistigen 
Unselbständigkeit, dem er sich ergeben soll, ist in allem, was 
er hört und liest; er ist in den Menschen, mit denen er zu -
šammenkommt; er ist in den Parteien und Vereinen, die ihn 
-ф it Beschlag belegt haben; er ist i den Verhältnissen, in 
denen er lebt. Von allen Seiten und auf die mannigfachste 
Weise wird auf ihn eingewirkt, daß er die Wahrheiten und 
Uberzeugungen, deren er zum Leben bedarf, von den Genos -

s énschaften, die Recht auf ihn haben, entgegennehme. D e r 
Geist der Zeit läßt ihn nicht zu sich selber 
k o m m en ! Wie durch die Lichtreklamen, die fn den Straßen 
der Großstadt aufflammen, eine Gesellschaft, die kapitalkräftig 
genug, ist, um sich durchzusetzen, auf Schritt und Tritt Zwang 
auf ihn ausübt, daß er sich für ihre Schuhwichse oder ihre 

S uppenwürfel entscheide, so werden ihm fort und fort Über -
Zeugungen aufgedrängt. 

Durch den Geist der Zeit wird der heutige Mensch also zum 
Skepti z i smus in bezug auf das eigene Denken angehalten, damit 
er für autoritative Wahrheit empfänglich werde. Dieser steti -
geri Beeinflussung kann er nicht den ėrfoгderlichen Widerstand 
leisten, weil er ein überbeschäftigtes, ungesammeltes, zerstreu -

tes Wesen ist. Uberdies wirkt die vielfache materielle Unfrei -

heit, die sein Los ist, in der Art auf seine Mentalität ein, daß 
er zuletzt auch den Anspruch auf eigene Gedanken nicht mehr 
aufrechterhalten zu können glaubt. 

Aber alles, was Mensch ist, bestimmt, in eigener, denkender 

Weltanschauung wahrhaftige Persönlichkeit zu werden. Denn 
alles Tiefe ist zugleich auch Einfaches und 'but sich als solches 
wiedergeben, wenn nur die Beziehung auf die ganze Wirklich -
keit gewahrt ist. 

unscheinbar es sei — für Menschen, die eines Menschen be -
dürfen, Mensch zu sein. Dadurch stellt er sich in den Dienst 
des Geistigen und Guten. Kein Schicksal kann einem Menschen 
dieses unmittelbare Dienen im Nebenamt versagen. 
Was ein Mensch an Gültigkeit in die Welt hinausgibt, arbeitet 
an den Herzen und an dem Denken der Menschen. Unsere 
törichte Versäumnis ist, daß wir mit der Gültigkeit nicht ernst 
zu machen wagen. Wir wollen die große Last wälzen, ohne 
uns des die Kraft verhundertfachenden Hebels zu bedienen. 
Denn wer sich vornimmt, Gutes zu wirken, darf nicht erwar -
ten, daß die Menschen ihm deswegen Steine aus dem Wege 
räumen, sondern muß auf das Schicksalhafte gefaßt sein, daß 
sie ihm welche daraufrollen. Nur die Kraft, die in dem Erleben 
dieser Widerstände innerlich lauterer und stärker wird, kann 
sie überwinden. Die, die sich einfach dagegen auflehnt, ver -
braucht sich darin. 
Wenn im Frühjahr das welke Gras der Wiesen dem Grün 
Platz macht, so geschieht dies dadurch, daß Millionen von 
Trieben aus den Wurzeln neu sprießen. Also auch kann die 

Gedankenerneuerung, die für unsere Zeit kommen muß, auf 
keine andere Weise zustandekommen, als daß die Vielen ihre 
Gesinnungen und Ideale aus dem Nachdenken über den Sinn 
des Lebens und den Sinņ der Welt neu gestalten. 
Ideale sind Gedanken. Solange sie nur gedachte Gedanken 
sind, bleibt die Macht, die in ihnen ist, unwirksam, auch wenn 
sie mit größter Begeisterung und festester Uberzeugung ge -
dacht werden. Wirksam wird ihre Macht erst, wenn mit ihnen 
dies vorgeht, daß das Wesen eines geläuterten Menschen sich 
mit ihnen verbindet. Die Reife, zu der wir uns zu entwickeln 
haben, ist die, daß wir an uns arbeiten müssen, immer schlich -
ter, immer wahrhaftiger, immer lauterer, immer friedfertiger, 
immer sanftmütiger, immer gütiger, immer mitleidiger zu wer -
den. In keine andere Ernüchterung als in diese haben wir uns 
zu ergeben. In ihr härtet sich das weiche Eisen des Jugend -

idealismus zum Stahl des unverlierbaren Lebensidealismus. 
Gut ist: Leben erhalten, Leben fördern, entwicklungsfähiges 
Leben auf seinen höchsten Wert bringen. Böse ist: Leben ver -
nichten, Leben beeinträchtigen, entwicklungsfähiges Leben hem -

men. Weil ich auf die Kraft der Wahrheit und des Geistes ver -
traue, glaube ich an die Zukunft der Menschheit, Die Wahrheit 
aber hat keine Stunde. Ihre Zeit ist immer und gerade dann, 
wenn sie am unzeitgemäßesten erscheint. Die Sorge um die 

nahe und um die fremde Not vertragen sich, wenn sie mitein -
ander genug Menschen aus der Gedankenlosigkeit wecken und 
einen neuen Geist der Humanität ins Leben rufen. Wir müssen 
zu jeder Stunde Ehrfurcht vor dem Leben haben. 



Dienststellungsabzeichen für männliche 
Sanitätsbereitschaft en 

Wie schon mehrfach mitgeteilt worden ist, gelten für den Be -
reich des Landesverbandes die in der Dienstordnung für die 
männlichen Sanitätsbereitschaften des Deutschen Roten Kreu -
zes, Abschn. C (Bekleidungsvorschrift) Abs. II festgelegten 
Dienststellungsabzeichen. Sie werden auf der vorderen Schmal -
seite 7 mm vom vorderen äußeren Rand der die Kragenspiegel 

umrandeten Sиlberkordel getragen. Es sind 25 mm lange und 
4 mm breite silber- oder goldfarbige Metallstreifen. Der Ab -

stand zwischen den einzelnen Metallstreifen beträgt 3 mm. Das 
Rotkreuzabzeichen verbleibt in der Mitte der Kragenspiegel. 
Es werden an den Kragenspiegeln getragen: 

von Gruppenfuhrеrn je 1 silberfarbiger Metallstreifen, 
von Zugführern je 2 silberfarbige Metallstreifen, 
von stellvertret. Bereitschaftsführern je 2 silberfarbige Me -
tallstreifen, die Bergmütze erhält am oberen Rand eine sil -
berne Paspelierung, 

von Bereitschaftsfahrern je 1 goldfarbiger Metallstreifen, 
die Bergmutze erhält am oberen Rand eine silberne Paspe -
lierung, 

von Kreisbereitschaftsführern je 2 goldfarbige Metallstreifen, 
die Bergmutze erhält am oberen Rand eine silberne Paspe -
lierung, 

vom Landesbereitschaftsfiihrer je 2 goldfarbige Metallstrei -
fen und goldene Umrandung der Kragenspiegel, die Berg -
mütze erhält am oberen Rand eine silberne Paspelierung, 
von Rotkreuzärzten in Bereitschaften und Kreisverbänden 

je 1 silberner Äskulapstab, die Bergmutze erhält am oberen 
Rand eine silberne Paspelierung, 
von Rotkreuzärzten im Lv. je 1 goldfarbiger Äskulapstab, 

die Bergmutze- erhält am oberen Rand eine goldene Paspe -
h erung. 

Es handelt sich nicht um Dienstgrad-, sondern um Dienststel -
lungsabzeichen. Sie dürfen nur von Mitgliedern getragen wer -

den, die ein entsprechendes Amt innehaben. Nach Abgabe des 
Amtes sind die Abzeichen abzulegen. 

Verdienten Fahrern vom Bereitschaftsfahrer- an aufwärts kann 
das Recht zum Tragen der Mützenpaspel von der nächsthdhe -
ren Instanz nach dem А1w сc erden aus dem aktiven Bereit -
schaftsdienst belassen werden. Die Abzeichen an den Kragen -
spiegeln sind jedoch in jedem Falle abzulegen. Auf die übrigen 
Bestimmungen der Dienstordnung wird Bezug genommen. 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 
Aus dem ABC des gesunden Lebens (Schluß) 

Teil V: Gesundes Wohnen 

Denke daran, daß der Staat durch Wasserbeschaffung, Kanali -

sation, Abwässerreinigung, Beseitigung der -Abfälle und Ver -
nichtung krankheitsübertragender Keime die erste Voraus -
setzung fair gesundes Wohnen schafft. Daruberhinau.s massen 
wir den Wohnraum zu einem „Heim" gestalten. 

An Neubauwohnungen werden bestimmt arbeitssparende und 
hygienische Anspŗiiche gestellt. 
Kinder erhalten das sonnigste Zimmer als Schlaf-, Spiel- und 
Arbeitsraum. Schlafzimmer massen gut luftbar sein. 
Wenn möglich, sind Kacke und Wohnraum zu trennen. 

In der Küche ist der Arbeitsplatz der Hausfrau so zweckmäßig 
wie möglich zu halten, damit sie keine unnötigen Wege zu 
machen hat. 

Die „gute Stube" gibt es nicht mehr. Alle verfügbaren Räume 
müssen benutzt werden. 

Auch die kleinste Wohnung muß sauber sein. 
Je kleiner die Wohnung, desto notwendiger die Ordnung. Gib 
allem seinen bestimmten Platz und gewöhne die Kinder, sich 
daran zu halten. 

Ales Gerät zur Körperpflege (Waschschüssel, Barsten, Seifé, 

Zahngläser, Waschlappen, Handtücher u. ä.) müssen zusammen 
aufbewahrt und dürfen nicht für andere Zwecke verwendet 
werden. 
Jedem sein eigenes Bett! Kinder dürfen nicht mit Erwachsenen 
zйsammеп schlafen. Raumsparende Betten verwenden. Sdilaf -

raum gut lüften. 
Auch in der kleinsten Wohnung brauchen die Kinder ein Eck -
chen, in dem sie ungestört spielen können und ihгė- Sachen in 
Ordnung halten müssen. 
Der Putzteufel im Hause macht die Familie krank. Die Men -
schen sind nicht für die Möbel da, sondern die Möbel für die 

Menschen. 
Unordentliche Haushaltsführung kann zur Störung des Fenn -

lienlebens führen. 
Wir müssen uns zum richtigen Wohnen erziehen und schlechte 
Gewohnheiten abstellen (Waschen und Trocknen in der Woh -
nung, Zustand des Klosetts, Fliegenbekämpfung, ausreichende 
und rechtzeitige Beleuchtung, richtiges Heizen). 
Stelle den Rundfunk nur an, wenn du zuhörst. Ständiger Lärms 
macht krank. Nimm Rücksicht auf die Nachbarschaft. 

Heimkehr — Ende und Beginn 
Es ist schon einige Jahre her, da kam eine kleine, zierliche• 

Dame etwas verängstigt zum LND und erzählte: 
„Ich komme jetzt aus der Ostzone zu meiner Tochter паch 

Hamburg. Mein Sohn ist noch Kriegsgefangener i Rußland, 

und er darf auf keinen Fall in die Ostzone entlassen werden. 
Bitte, wie kann ich ihm auf schnellstem Wege mitteilen, daß 
ich jetzt in Hamburg lebe?" 

Eine Aktennotiz mit der Hamburger Anschrift der Mutter ging 
an die Abteilung Paketaktion und das nächste Paket wurde 
unter dieser Absenderadresse dem Sohn zugestellt. Nach eini -
gen Monaten zeigte die Mutter freudestrahlend eine Karte 
ihres Sohnes aus der UdSSR, die dieser an die Hamburger 
Anschrift geschickt hatte, und die Sorge der Mutter, er könne 
in die Ostzone zurückkehren, war behoben. Die weitaus gгö -
ilere Sorge, wann er nun wirklich heimkehre, währte allerdings 
noch lange Zeit. 
Im Oktober 1955 erschien endlich sein Name auf der Heim -
kehrerliste und wir wußten, daß eine Mutter glücklich war. 
Es vergingen nur wenige Tage, dann kam auch dieser Heim -
kehrer, mit dem wir durch seine. Mutter auf eine ganz beson -
dere Weise eng verbunden waren, zu uns und erzählte von 
den Leiden seiner Kriegsgefangenschaft, die aber iiberstrahlt• 

waren von der Freude, daheim bei seiner Mutter zu sein. 
Zukunftspläne hatte er noch gar keine. Als wir ihm aber dann 

mitteilen konnten, daß wir den beiden durch das großherzige 
Angebot einer Versicherungsfirma die Möglichkeit eines ge -
meinsamen Ferienaufenthaltes geben konnten, sagte er dank -
bar zu. 

Und so kam es, daß an einem Dezembertag Mutter und Sohn, 
ein Heimkehrer mit seiner aus der Ostzone zu ihm gekomme -
nen Ehefrau und zwei Heimkehrerinnen mit einem von der 

Versicherungsfirma bereitgestellten VW-Bus erwartungsfroh in 
das Erholungsheim der Firma in die Heide fuhren. Es war uns 

bekannt, daß dieses Heim besonders behaglich eingerichtet 
war, und daß das Hausmeisterehepaar den Aufenthalt jedem 

Gast so behaglich und persönlich gestaltete, wie irgend mög 
lieh, sodail wir sicher glaubten, daß diese 6 eine Adventszeit 
erleben, die für sie ein Abklingen der Leidensjahre und ein 

guter Beginn für die Heimkehr bedeuten wurde. Ein froher 
Kartengruß von dort bestätigte diese Annahme. 

Das klang auch aus den Worten des Heimkehrers, als er uns 
Anfang Januar persönlich von der wundеrschönеn Zeit und 
dem harmonischen Zusammenleben in diesem Heidehaus be -
richtete-. Die „6-kdpfige Familie" hatte Geburtstag eines Mä 

dels, Hochzeitstag des zum ersten Male seit Jahren wieder 
vereinten Ehepaares und — eine Verlobung gefeiert! Zur Be -

stätigung hielt er uns seine Hand mit dem blitzenden Verlo- 
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h ungsring entgegen und Iachte, als er unser leicht verwunder -

tes und doch freudiges Erstaunen sah. „Was soll man lange 

suchen, wenn der Schlüssel paßt" meinte er dann, „und Mutter 

hatte sie zuerst in ihr Herz geschlossen. P1änе haben wir jetzt 
viele und sie werden auch bald verwirklicht. Im März wird 

die Hochzeit sein, dann ist die Wohnung eingerichtet, zum 

1 • April fange ich meine Tätigkeit in der alten Firma wieder 
an ", 

Dii Heimkehr dieser beiden Menschen war zum Beginn eines 
neuen Lebens geworden. 

Auszüge aus Briefen von Heimkehrern aus 
Rußland und der CSR 

„Da wir bis zum Eintreffen der ersten Pakete aus der Hei -

mat Heilihunger leiden mußten, können Sie sich vorstellen, 

Weiche große Hilfe Ihre Pakete für uns Gefangene bedeuteten. 
„DIE HAMBURGER PAKETE SIND DIE BESTEN" war das Urteil 

aller Kriegsgefangenen. Die Regelmäßigkeit der Paketsendun -

gen war für uns der beste Beweis Ihrer mustergültigen OrganI -
sation. Zusammensetzung und Verpackung der Pakete zeigten 

uns, mit wieviel Liebe und Sorgfalt die Hamburger Paket -

Étreuung duгchgefйhгt wurde. Es hätte wohl mancher von uns 

е Heimat nicht wiedergesehen, wenn wir nicht von ihr mit 
L ebensmitteln, Kleidungsstücken, Medikamenten und sonstigen 

G ebrauchsgegenständen unterstützt worden wären. 

Wir Heimkehrer können zwar die ungeheure Arbeit, die not -

W ehdig war, um die Pakete versandfähig zu machen, nur ahnen, 
W1ssen aber, dali viele Hände mitgeholfen haben. Es ist mir 

deshalb eine Freude und ein herzliches Bedürfnis, Ihnen un -

mittelbar nach meiner Heimkehr meinen innigsten Dank aus -

z usprechеn. Diesen Dank bitte ich allen denen zu йbermitteln, 

die bei der Paketbetreuung mitgeholfen haben 

gez.: Richard Gerb, Landau 

„Es ist mir nach Rückkehr in die Heimat ein Herzensbedirfnis 
denl Deutschen Roten Kreuz Hamburg meinen herzlichsten 

Dank zu sagen für die großzugige Betreuung, die mir in der 

Zeit meiner zwangsweisen Zurückhaltung in der U.d.S.S.R. zuteil 
geworden ist. Ihre von allen Schicksalsgenossen immer wieder 

bewunderte und gepriesene Hilfsaktion hat mir in der grollen 

Not hinter Stacheldraht und Bretterzaun die physische und da -

nlit auch die seelische Kraft zum Durchhalten gegeben und das 

f'lrchtbaге Gefiihl des Verlassenseins genommen. Ihr großes 

t.Ifswerk hat damit Sinn und Zweck voll und ganz erfullt ..." 

gez.; Hermann Grothe, Generalmajor a. D., Berlin-Grunewald 

Anmerkung des DRK, HAMBURG: 

Außer diesen Heimkehrern aus russischen Lagern betreut das 

DICK HAMBURG auch eine Gruppe von Deutschen, die aus Ge -

fangnissen der Tschechoslowakei entlassen wurden, aber dort 
noch mehr oder weniger mittellos — auf ihre Repatriierung 
ın die Heimat warten. Nachstehend 2 Ausziige aus Briefen die -
seг Heimkehrer. 

„Es war uns nicht allein des Inhalts wegen zu tun — ob -

wohl wir solche Sachen fast nur noch dem Namen nach gekannt 
haben ; es war viel mehr wert, zu zeigen, dali uns das deutsche 

Volk nicht vergessen hat. Es loderte zu dieser Zeit immer wie -
der Haß und Neid auf, so war es fur uns eine Genugtuung. 

wenn man uns auch die Schachteln nicht gab und den Inhalt in 

viele kleine Stucke zerschnitt, um das so schön zurechtgemachte 
Päckchen zu entstellen, und wir uns anhören mußten, daß diese 
Sendungen uns das Deutsche Rote Kreuz aus der Ostzone 

schickte — wir nahmen doch den zerstörten Rest in unsere 

Schurze oder Kopftuch und gingen mit lächelndem Gesicht und 

erhobenen Hauptes in unsere Behausung zuгйск. Dies alles 

störte uns nicht, denn wir hatten einen Gruß aus der Heimat. 

Das Deutsche Rote Kreuz war der einzige Vermittler mit dieser. 

wieviel uns diese Päckchen wieder Mut und Kraft gaben, das 

kann niemand nachfühlen, der nicht selbst in solcher Lage war. 

Darum will ich heute meinen besonderen Dank an das Deutsche 

Rote Kreuz richten und für die mir in meiner schwersten Zeit 

gebrachte Hilfe ein Vergeltsgott sagen .. . 

gez.: Elsa Unger, Regensburg 

„Auf diesem Wege möchte ich dem Deutschen Roten Kreuz 
meinen innigsten Dank übermitteln, nicht nur für das, was ich 

als politischer Gefangener in der CSR durch Sie erhalten habe, 

sondern auch für all das, was Sиe meiner Frau und den drei 

Kindern zuteil werden ließen. Es war für uns doch ein großer 

Trost, dali wir wußten, dali wir nicht verlassen waren ..." 

gez.: Rudolf Kugler, Weilbach 

Nachschulung der Leiterinnen der Frauenarbeit 

und Bereitschaftsführerinnen 
Am B. Januar 1956 fand in Schwarzenbek eine Nachschulung der 
Leiterinnen der Frauenarbeit statt, an der auch alle Breitschafts -

fйi гегinnen teilnahmen. 

Auf dem Programm — welches einen vollen Tag in Anspruch 

nahm — standen folgende Punkte: 

1. Die Neuordnung der Frauenarbeit — Ein Prinzip der Lei -

stungssteigerung (plus Diskussion) Frau Eggers 

2. Die Aufgaben des Roten Kreuzes im kommenden Luftschutz -

Sanitäts-Dиenst Herr Dr. Mangen 

3. Gesundheitserziehung als Aufgabe des Roten Kreuzes 
Frau Collin 

4. Katastropheneinsatzvorschrift — Die Arbeit der Frau im 

K -Fall — Planspiel Herr Hesse 

5. Die menschlichen Beziehungen in der Fiirsorgearbeit 

Frau Collin 

Geleitet wurde die Tagung von der Leiterin der Frauenarbeit. 
Die Leiter der Männerarbeit des Landesverbandes und der K. -

Beauftragte des Landesverbandes hatten sich liebenswiirdiger -

weise zu Vorträgen bereit erklärt. 

Die anschließenden Diskussionen und Gruppengespräche waren 

sehr ergiebig, und es konnte letzten Endes eine absolute Zu -

stimmung zu den zur Diskussion gestellten Punkten erzielt 

werden. 

Es war der allgemeine Wunsch der Teilnehmerinnen, eine so 

harmonisch verlaufene Tagung möglichst bald zu wiederholen. 

кindererhоlungsfürsоrge-Hilfswerk Berlin 1956 
Im Rahmen des „Hilfswerk Berlin" sollen auch in diesem 

Jahre im Sommerhalbjahr wieder erholungsbedürftige Kinder 

aus Westberlin fur ca. 5 Wochen Aufnahme finden bei Gast -

eltern in der Bundesrepublik. 

Wir hoffen, daß auch in diesem Jahre wieder Freiplätze in 
Hamburg zur Verfügung gestellt werden. 

Die Kreisverbände werden gebeten, schon jetzt mit der Wer -

bung zu beginnen und zwar nach folgenden Richtlinien: 

1. Adresse der Gasteltern mit einem kurzen Bericht Tiber die 

Verhältnisse, 

2. Angabe, ob Mädchen oder Junge gewйnscht und in wel -

chem Alter das Kind sein soll, 
3, in welcher Zeit möchten die Gasteltern das eingeladene 

Kind für ca. 5 Wochen aufnehmen. 

Die eingeladenen Kinder werden während der Sommerferien 

mit der Kinderluftbrucke, außerhalb der Ferien mit Bussen aus . 

Berlin kommen. 

Meldungen der Kreisverbände werden erbeten bis zum 
31. März d. J. unter dem Vermerk „Hilfswerk Berlin" an Abt. 

Iw beim Landesverband Hamburg. 

—3— 



Das Kindertagesheim des Landesverbandes Hamburg 
Im Kindertagesheim des Landesverbandes Hamburg werden 
Kinder von 2 1 / 2 bis 14 Jahren betreut, deren Mütter meistens 

beruftätig sind. Zur Zeit haben ca. 70 Kinder Aufnahme ge -
funden. 

Die Mütter arbeiten teils, weil der Vater schwerkriegsbeschä -

digt, oder im Kriege gefallen ist, weil sie geschieden sind und 

die Zahlungen der Väter nur sehr unregelmäßig eingehen; 

Ausgebombte, um wieder zu einer Wohnung oder Einrichtung 

zu kommen — auf jeden Fall hat meist ein schweres Schicksal 

die Miitter zur Berufstätigkeit gezwungen. Für die Kinder 

bleibt da wenig Zeit, oft auch wenig Geduld, weil Beruf, Haus -
halt und Pflege des Kindes ihre Kräfte iiberfordern. In Fällen 

von Scheidungen der Eltern, deren Vorgeschichte sich oftmals 

noch dazu auf sehr beschränktem Raum abgespielt hat, kom -
men die Kinder oftmals seelisch völlig aus dem Gleichgewicht 

ins Heim. Dieses versucht nun für alle einen Ausgleich zu 
schaffen und ihm das zu geben, was ihm zu Hause fehlt. 

Um 7 Uhr morgens werden schon die ersten gebracht, um 

18 Uhr verlassen die letzten das Heim. Dazwischen spielt sich 

das Leben des Kindes hier in bekömmlicher Regelmäßigkeit ab 

mit pünktlichen Mahlzeiten und für die Kleinkinder 2stйлdi -
gem Mittagsschlaf. Abwechslung im Tagesablauf ist schon 

durch den Wechsel der Jahreszeiten bedingt — im Winter ein 
Programm in gutgeheizten Räumen, im Sommer Spiel- und 

Tummeimöglichkеit auf dem Gelände des Landesverbandes, 
unter Aufsicht von ausgebildeten Kindergärtnerinnen, welche 
auch die Hausaufgaben der Schulkinder nachsehen oder gar 

dabei helfen. 

Große Ereignisse sind stets die Feste oder besser gesagt, die 
Vorbereitungen darauf. Da diirfen selbst die Kleinsten beim 

Kuchenbacken zu Weihnachten helfen, und alle basteln mit 
Begeisterung ihre Geschenke für die Angehörigen. Augenblick -

lich ist jedes Kind bemüht, den. Faschingsschmuck für die Rhu -

me mit herzustellen, um dann am 6. Februar ein richtiges 
kleines Faschingsfest mit Aufführungen und lustigen Liedern 
zu feiern. 

Aber nicht nur die Kinder, sondern auch die Mütter resp. Eltern 

werden sozusagen „betreut". Meist kommen sie zuerst mit 
irgendwelchen Sorgen, ,Ciа Kind betreffend, später dann mit 

allem, was sie bewegt. Alle sind dankbar für eme Möglichkeit 
der Aussprache und aufgeschlossen für Anregungen. Deshalb 

wird vierteljährlich ein Eltern- resp. Mtitterabend abgehalten, 

in dem jeweils ein Problem im Vordergrund steht: Infektions -
krankheiten, Aufklärungsfragen, Kinderbücher, Ernährung des 

Kindes, Kiiche der berufstätigen Frau usw. Anschließend ist ein 
Gedankenaustausch der Eltern. 

Regelmäßig werden die Kinder von einer Kinderärztin unter -

sucht, um gesundheitlichen Schädigungen vorbeugen zu kdn -
nen. (Einlagen gegen Senkfuß, Untersuchungen nach Wuche -

rungen im Hals Tuberkulinproben usw.) Es wird Höhensonne 
gegeben und viel geturnt. 

S'o geht die seelische und körperliche Betreuung im Kinder -

Tagesheim des Landesverbandes weit über die Aufgaben des 
„Bėwahrens" hinaus. 

Jugendrotkreuz Hamburg 
Betreuung während der Durchreise 

50 jugendliche Mitglieder des Osterreichischen Jugendrotkreu -

zes hatten auf der Durchreise nach Norwegen, wo sie einen 

längeren Erholungsurlaub verleben sollten, in den Morgen -
stunden des 14. Dezember 1955 auf dem Altonaer Hauptbahn -

hof einen ca. 3 / 4 -ständigen Aufenthalt. Sie wurden während 

dieser Zeit in Zusammenarbeit von Senior- und Junior-Rot -

kreuz mit Tee und belegten Broten bewirtet, und außerdem 

wurde jedem Kinde durch. unsere Junioren der Gruppe Altona 

je.ėin weihnachtlich aufgemachter Beutel mit Obst und Gebäck 

als Wegzehrung auf die weitere lange Fahrt mitgegeben. 
Unsere Junioren und die jungen Osterreicher verstanden sich 

auf Anhieb, und Herr Dr. Petter hatte Mühe, seine AltonaeT 
Jugendrotkreuzler noch rechtzeitig aus dem abfahrtbereiteв 
Zug herauszuholen. 

Winterlager in Altenau/Oberharz 

Auch in diesem Jahre fand während der Weihnachtsferien he 

Rahmen einer „gesamtdeutschen Begegnung" zwischen dem 

Luge drotkreuz-Hamburg und dem JRK-Berlin-Zehlendorf eli 

Winterlager in Altenau/Oberharz statt. Es hat wieder allen 

Teilnehmern viel Freude gemacht, wenn auch die Skihasen durch 

das nicht gerade winterliche Wetter nicht ganz auf ihre Kosten 

gekommen sind. — Es besteht die Absicht, diese Wintertreffen 

mit Berliner JRK-Mitgliedern zu einer ständigen Einrichtung 
werden zu lassen. 

Zentralorgan des Deutschen Roten Kreuzes 
Wie wir festgestellt haben, wird das Zentral-Organ leider nur 

von sehr wenigen Einzel-Mitgliedern des Deutschen Rote 

Kreuzes im Landesverband Hamburg gehalten, im Gegensa 

zu anderen Landesverbänden, wo die prozentuale Bezieherzahl 

ein vielfaches über der Hamburger liegt. 

Wir weisen nochmals auf den Wert einer regelmäßigen Lektüre 

dieser Zeitschrift hin. Alle Fragen, die die Arbeit des Roten 

Kreuzes betreffen und die letzten Endes für jedes einzelеe 

Mitglied wichtig und von Interesse sein sollten, werden darin 

behandelt. Besonders möchten wir auf die regelmäßig beige' 

fugte Ausbildungsbeilage hinweisen. Durch diese Ausbildungs 

beilage ist jeder DRK-Angehdrigė in der Lage, sich eine durch 

hervorragende Bilder ergänzte und anschaulich gemachte 

Ausbildungsmappe zusammenzustellen.. Die Darstellung der 
Verletzungen und Schädigungen ist so klar und eindrucksvoll , 

wie sie die bisherigen Lehrbücher und Ausbildungsvorschriften 
nicht vermitteln können. 

Der Preis für das Zentral-Organ beträgt DM 1,80 im Viertel 

jáhr. Es Ist Tiber den Landesverband Hamburg, Harvestehudeг 

Weg 26, oder durch das Generalsekretariat des Deutschen Roten 

Kreuzes in Bonn, Friedrich-Ebert-Allee 31, direkt zu beziehen' 

Bekanntmachung 
1. Die DRK-Angehörige Frau Elisabeth WROBBEL, wohnhaft 

Hamburg-Harburg, Gazertstr. 70, wurde auf Vorstandsbe 

schluß in der Vorstandssitzung am 16. 1. 56 mit sofortiger 

Wirkung wegen DRK-widrigen, u.-schädigenden Verhaltens 
aus der Bereitschaft (w) Harburg ausgeschlossen. 

2. Der DRK-Helfer Otto ZIMMERMANN, geb. 9.12. 1933 

Ausweis Nr. 0858 — ist auf Vorstandsbeschluß mit Wirkung 

vom 9. 11. 1955 aus dem Kreisverband HAMBURG-WALD' 

DORFER wegen Schädigung des Ansehens des DRK ausge -
schlossen worden. 

Der Ausschluß erfolgte auf Grund einer Meldung, daß 

Zimmermann sich bei einem Unfall im Bezirk Tonndorf-LohI, 

auf der Loher Straße, in Uniform unter den Zuschauern be -

funden habe, ohne die „Erste Hilfe" zu leisten, Vor Neuauf 
nahme von Zimmermann wird gewarnt. 

Hinweis 
Die Kreisverbände werden gebeten — um Mißverständnissen 

vorzubeugen — bei Einladungen zu Veranstaltungen anzugeben, 
ob Zivilkleidung oder Uniform erwiinscht ist. 
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Das Rote Kreuz, eine Brücke zu 
Menschlichkeit und Frieden 

D RK-Eіnsatz auf hoher S'ee vor 
50 Jahren 

Es geht um unsere Kinder 

FEBRUAR 1956 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Schweizer Kindertransport 
Sommer 1956 

Brief einer Schülerin 

DRK-Wärmehalle in der SеdanstгаІie 

DRK-Arztetagung 

Genfer Rotkreuzabkommen 

Wochenendlehrgang der JRK-Sdhul -
sprecher im Jugendhof Barsbüttel 
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:ote• hsa 
rzabl d ı •d• Der Gedanke der Menschlichkeit in Kriegszeiten, wie in 

der ersten Genfer Konvention von 1864 als völkerrechtlich bin -
dendes Abkommen zum Ausdruck gekommen ist, hat in Kriegs -

in Einzelabkommen schon seine Vorläufer gehabt. Er -

sei nur an die „Convention betreffend die Auswechslung 
ulid Ranzionierung derer Kranken, Verwundeten und Krieges -

Gefangenen" zwischen dem brandenburgischen Generalmajor 

X011 Buddenbrock und dem französischen Marschall Marquis de 

R Oligd aus dem Jahre 1?59. Was jedoch das Werk des Roten 

K reuzes, das auf seine Initiative entstandene erste Genfer Ab -

von 1864, gegenüber den früheren Einzelabkommen 
her aushebt, ist die Ablösung dieser Einzelabkommen durch die 

die Staaten völkerrechtlich bindenden Genfer Abkommen. Da -

mit hat es das Rote Kreuz zum erstenmal in der Weltgeschichte 

ve rmocht, zunächst einmal für den Kriegsfall dem Gedanken 

de r Menschlichkeit völkerrechtlich eine globale Wirkung zu 
Verleihen, denen seitdem Millionen von Menschen Leben und 

Gesundheit verdanken. Darin liegt die große Bedeutung des 

• 0 n Henri Dunant 

••T• 

gegriindeten Roten Kreuzes. 

re bej der ersten Genfer Konvention von 1864 wirkt das 

Lte Kreuz auch heute initiativ hej der Gestaltung internatio -
talen Rechtes. Indem es an die Regierungen der Völker appel -

l•ert und auch durch die Verbreitung seines Ideengutes auf die 

°ffentlidhe Meinung einwirkt, zwingt es die Regierungen der 

V ölker, sich dem Gedanken der Menschlichkeit nicht zu ver -

Schliе6еn. Wir alle wissen, wie zögernd eine solche Entwick -

VOr sich geht und von der Kriegstechnik eingeholt bezw. 

SO9аг überholt wird. Bauen doch beispielsweise die Genfer 
KO T•entfonen von 1949 auf die Erfahrungen ges letzten Welt -

kr ieges und der jiingsten Nachkriegszeit auf, die auch schon 
wieder seitdem durch den möglichen Masseneinsatz der nukle -
aren Vernichtungswaffen überholt sind. Das Rote Kreuz hat 

dall 

ohe, 

r be' 
uauf• 

S ich mit diesen bitteren Erkenntnissen nicht begnügt, sondern 

i wiederholten Malen an die Regierungen der Völker appel -

llirt ein Verbot der Massenvernichtungswaffen herbeizuführen. 
мΡ 0 ge sein Appell, der die Furcht und auch die Sehnsucht aller 

V Olkеr hinter sich weiß, doch gehört werden! 

Die hinter dem Roten Kreuz stehende moralische Macht hat 

Sich in din unruhigen Jahren der jiingsten Vergangenheit als 
S ta rk erwiesen. Es waren Ereignisse des Weltgeschehe n s, von 

den en einzelne glaubten, so fern von ihnen zu sein, und die 

do ch für so viele Menschen auf einer anderen Seite der Hemi -

SAähre der Erdkugel bis zu ihrer Lösung Not und Elend bedeu-
4 teII: Die erfolgreiche Vermittlung des Roten Kreu zes b e i d em 

iistaus c h von verwundeten und kranken Kriegsgefangenen in 

Das Rote Kreuz, eine Brücke zu Menschlichkeit und Frieden 
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Von Dr. Heinrich Weitz, Präsіdent des Deutschen Roten Kreuzes 

t4 a11 kann nicht sagen, daß wesentliche Bestandteile des Ideen -

tu s des Roten Kreuzes, wie es 1863 gegründet wurde, neu 
Korea, die Heimschaffung mehrerer tausend Japaner aus chine -

sischer Kriegsgefangenschaft, die Rückkehr vieler hundert grie -

chischer Kinder in ihre Heimat, die erfolgreichen Bemiihungen 
für die Zusammenfdhrung der durch Krieg und Nachkriegszeit 

getrennten Familien und vieles andere mehr. Uberall, wo die 
Welt sich in Unruhe befindet, sind es die gleichen Sorgen, die 

die Menschen bewegen, Sиe ist dadurch im Guten und im Bösen 
zu einer Einheit geworden. Wer heute noch Helfender ist, kann 

morgen schon zum Hilfsbedürftigen werden. 

Alles dieses gilt nicht nur für die Zeit des Krieges, sondern 
auch für die Zeit des Friedens. Es scheint der Menschheit als 

besonderes Schicksal auferlegt zu sein, dall sie nach der schreck -

lichen Katastrophe des letzten Krieges in zunehmendem Maße 

auch von schweren Naturkatastrophen heimgesucht wird, deren 
Opfer gleichfalls in die Millionen gehen. Kein Erdteil ist ver -

schont geblieben, und allmonatlich beinahe gehen die Hiobs -

botschaften durch die Welt von einer neuen Katastrophe. Es 

ist ganz natiirlich, dall der brüderliche Geist der Nächstenliebe, 

wie er im Roten Kreuz auch aus christlicher Verantwortung 

gedbt wird, sich hier schützend und helfend vor die in Not ge -

ratenen Menschen stellt. Aus unseren Breitengraden sind die 

entsetzlichen Flut- und Hochwasserkatastrophen der letzten 
Jahre in Italien, Holland und Mitteleuropa noch in allzu 
schrecklicher Erinnerung, von den Nöten in Indien und ander -

wärts mit ihren Millionen Leidtragenden ganz zu schweigen. 

Das Rote Kreuz kann stolz darauf sein, dali es vor zwei fahren 

aus seiner spontanen Initiative zur allgegenwärtigen und all -

bereiten Hilfeleistung von den Vereinigten Staaten zum Treu -

händer des Ost und West umfassenden großen internationalen 
Hilfswerkes bestellt wurde. 

Ohne Zweifel bewährt sich, wie in Kriegszeiten, auch in den 

humanitären Werken des Friedens einer der wichtigsten Grund -

sätze des Roten Kreuzes, indem es in seine I -Iilfswilligkeit alle 

Menschen ohne Ansehen der Rasse, der Religion und des poli -

tischen Bekenntnisses einschließt. Daraus erwächst unter den 
Völkern und unter den Regierungen ein immer stärker werden -

des Gefühl der Solidarität, das über die weltanschaulichen 

Trennungslinien unserer politisch so zerrissenen Welt hinweg -

geht. In Plan und Tat haben sich hier die Völker des ganzen 
Erdballes, vertreten durch ihre nationalen Rotkreuzgesellschaf -

ten, zu gegenseitiger Hilfsbereitschaft zusammengetan. 

Es kann nicht hoch genug veranschlagt werden, daß diese Be -

reitschaft zu mitmenschlichem Denken und Handeln in den letz -

ten Jahren auch auf Probleme übergegriffen hat, die, als Rest 

des vor zehn Jahren zu Ende gegangenen Krieges, zu beinahe 

unverrückbaren Standpunkten geführt haben und aus diesem 

Grunde lange Jahre als unlösbar angesehen werden mußten. 



Uns Deutsche berührt dieser Fortschritt besonders im Hinblick 

auf die Kriegsverurteilten in den ehemaligen Feindländern, das 

Leid der durch den Krieg und die Kriegsfolgen seit Tiber zehn 

Jahren getrennten Familien und manches andere mehr. Das 

Deutsche Rote Kreuz hat in den letzten Jahren, auf der Grund -

lage der Empfehlung Nr. 20 der XVIII. Internationalen Rot -

kreuzkonferenz in Toronto, nicht aufgehört, bei den ehemaligen 

Kriegsgegnern im Geiste der dem Roten Kreuz innewohnenden 

Humanitas eine Auflockerung in diesen Fragen herbeizuführen. 

Das Ergebnis meiner jüngst abgeschlossenen Vėrhandlungen 

mit dem Polnischen Roten Kreuz in Warschau ist nur ein Bei -

spiel hierfiir. Wir sind dankbar dafiir, mehr und mehr in deri 

Rotkreuzgesellschaften dieser Länder vom gleichen Geist er -
fülltе Partner zu finden. Uns •bewegt dabei nicht nur das Ein -

zelschicksal unserer Landsleute. Vielmehr sind wir iiberzeugt, 

daß es auf diese Weise allmählig gelingt, die Gegensätze unter 

den Völkern zu beseitigen- und die psychologischen Vorausset -
zungen für eine Verständigung zu schaffen. Wo die Saat 

menschlichen Verstehens auf diese Weise aufgeht, wird zu -
gleich auch der Keim für ein friedliches Nebeneinanderleben 

der Völker gelegt. 

FOr das Rote Kreuz ist es eine unausweichliche Pflicht, ange -

sichts der furchtbaren Opfer des letzten Krieges und auch der 

Nachkriegsfolgen alle seine Kraft für die Erhaltung des Frie -

dens einzusetzen. Man hat das Werk Henri Dunants gгйndliсh 

verkannt, wenn man in ihm nicht viel mehr zu sehen glaubt als 

eine Vorbereitung auf den Krieg. Wer dem Verbrechen, den 

wehrlosen Gegner zu töten, internationale anerkannte Schutz -

bestimmungen entgegenstellt, kann nicht der Vorwurf tref -

fen, zugleich damit dem Kriege zu dienen. Der Grйnder des 

Roten Kreuzes selbst ist es gewesen, der sein Werk als unvoll -

ständig bezeichnet hat, solange es nicht gelingt, den Krieg zu 

ächten. Er sowie seine Mitarbeiter und ihre Nachfolger in den 

späteren Jahrzehnten waren aber klug genug, das Mögliche 

nicht zugunsten einer zunächst nur eine Hoffnung darstellenden 

menschlichen Regung zu vernachlässigen. Im Ubrigen hat das 

Rote Kreuz in seiner jahrzehntelangen Geschichte bis auf den 

heutigen Tag zu wiederholten Malen die Regierungen und die 

Weltöffentlichkeit auf ihre Verantwortlichkeit fier den Frieden 

hingewiesen. 

Ich sehe die in der Bundesrepublik sich vollziehende Aufbau -

arbeit des'Deutschen Roten Kreuzes und ihre Fortsetzung nur 

in einer langen Friedensperiode als gesichert an. Menschen al -

ler Berufe und jeden Alters haben sich in größter Opferbereit -

schaft zusammengetan, um die Schatten einer schlimmen Ver -

gangenheit zu beseitigen. Alle verftigbaren Kräfte werden nach 

Möglichkeit auf die praktische und sofort wirksame Nächsten -

hilfe im Rahmen der vielfältigen Wohlfahrtsarbeit eingesetzt. 

Aber so, wie der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes wei -

ter fortgeführt werden muß zur Liquidierung eines der traurig -

sten Nachkriegsprobleme, so muß sich auch das Deutsche Rote 

Kreuz bestimmter Aufgaben annehmen, die in den Augen man -

cher Teile der Offentlichkeit keine Resonanz finden, ja sogar 

einer Milideutung ausgesetzt sind. Die Genfer Konventionen 

von 1949, von der Bundesrepublik wie auch von den großen 

Mächten in Ost und West ratifiziert, sind Bestandteil des gOl -

tigen und demnach zu erfiillenden Völkerrechtes. Das Deutsche 

Rote Kreuz als von der Bundesregierung im Sinnе der Genfer 

Konvention anerkannte Hilfsgesellschaft kann sich der Mitwir -

kung an diesen Aufgaben, wie z. B. dem zivilen Luftschutz, 

nicht entziehen. Dies gilt im Hinblick auf die Vierte Genfer 

Konventon mit den Schutzbestimmungen für die Zivelbevölke -

rung im Kriege. Alle Welt hofft, daß diese niemals praktisch 

zur Anwendung kommen. S'ie jedoch unbeachtet zu lassen, wiir -

de sträflicher Leichtsinn sein. Das Deutsche Rote Kreuz sähe 

sich im Ernstfall vor der gesamten, dann von schwerster Not 

betroffenen Öffentlichkeit dem Vorwurf ausgesetzt, seine Pflich -

ten auf das gröblichste vernachlässigt zu haben. Niemand darf 

dafür eine Handhabe bieten. Im Gegenteil, die Männer und 

Frauen, die sich aus Pflichtgefühl einer solchen Aufgabe zuwе• 

den, sind des Dankes derjenigen wert, für die diese Arbeit 

getan wird. 

Alle, die wir uns dem eigenen wie dem Schicksal der andere 
verbunden fühlen, tragen mit den Gutgesinnten anderer Völker 

die heiße Sehnsucht nach einem dauernden Frieden im Herzen' 

Echte Rotkreuzarbeit ist Dienst und Pflichterf011ung am Näch 

sten. Wo und wann mag diese Arbeit wirksamer und ungestör 

ter geleistet werden können als im Frieden? 

DRюЕипsatz auf hoher See vor 50 Jahren 

Im Hochsommer des Jahres 1905 fanden in der Ostsee Flottе• 

manőver der deutschen Schlachtflotte statt, die von Lazarett 

schiff-Ubungen der „Genossenschaft freiwilliger Krankenpflege r 

im Kriege, Verband Hamburg" begleitet waren, dem einziger 

Verband Deutschlands, der speziell hиerfйг ausgebildet Wi r ' 

Die Legitimation für diese Aufgabe ergab sich aus der 2. Geo' 

fer Konvention (Verbesserung de-s Loses der Verwundete 

Kranken und Schiffbrüchigen der bewaffneten Kräfte zur See) 
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FOr diese Ubungen stellte die Hamburg-Amerika-Linie d•) 

vollständig eingerichtete Lazarettschiff „Hansa" zur Verf igUI1l 

das, den internationalen Vorschriften entsprechend, mit einem 

weißen Anstrich und einem meterbreiten roten Streifen verie' 
hei war. Zur Besatzung gehörten 16 Kameraden der Genossen' 

schaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege unter FOhrung д1s 
KolonnenfOhrers Thies. Als Arzt fungierte der ASSlstеnZаГ iі 

des Marine-Krankenhauses, Dr. Fassbinder. Da dіе Gen O sse 0 ' 

schaft zum Landesverein vom Roten Kreuz gehbrte, schiffte 

sich auch der Kaiserliche Landesdelegierte des Roten Kreuzes' 

Bankdirektor Max S'chinckel, mit ein. Senator Dr. Schгöder hei 

es sich nicht nehmen, die Besatzung offiziell an Bord zu veab' 

schieden, nachdem ein Fotograf zuvor die Weltreisenden foto' 

grafiert hatte — für damalige Zeiten gar keine ganz einfach e 

Angelegenheit. Unser Chronist berichtet, daß allen BeteiligtI D 

etwas schwer ums Herz war, da die Reise immerhin ca. 8 Tag e 

dauern sollte und keiner wußte, welchen Gefahren man eпtge 
genging und ob man sie Oberstehen wurde. Man war damai 

noch nicht so verhärtet wie wir heute nach ı 2 Weltkriegen unđ 

so standen auch in Neumiihlen die Frauen und Bräute auf dem 

Ponton und winkten ihren Lieben innige Abschiedsgriille 
I 

Das Schiff war zur Aufnahme von Typhuskranken und vo 1 

Verletzten eingerichtet, Dementsprechend wurden 2 Wache 

eingeteilt; die Steuerbordwache hatte die Aufgabe, die Typhus' 
baracken und die Messe in Ordnung zu halten, während die 

Backbordwache die Aufsicht Ober das Lazarett im Vorderrain 

Obernahm. Stark beeindruckt wurden die Teilnehmer von de1 

Breite des Elbstromes bei Brunsbйttеl, denn zu jener Zeit rat 

es noch nicht Oblich, dali jeder Hamburger ab und zu mit деm 

„Wappen von Hamburg" oder der „Jan Molsen" eine Vеrgг 1 

gungsreise nach Cuxhaven oder Helgoland machte. Die „Hansa 

wurde dann durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal geleitet und der 

Abschiedsschmerz verebbte allmählich, wozu in nicht geringe m 

Maße die gute Verpflegung beitrug, die so aussah: Um 6 Uh 

gab es Kaffe mit Butter und Marmelade, um 8 Uhr kam bereit` 

das Fгйhstiick mit Fleisch, Kartoffeln, Brot, Butter, Belag. Das 

Mittagessen wurde um 12 Uhr serviert mit Suppe, Fleisch, ка r ' 

toffeln, Gemitse, Kompott und 1 / 2 Flasche Wein. Naсhmittа ' 

gab es Kaffe und um 18 Uhr Abendbrot, ähnlich dem F•ıih 

stuck. Außerdem erhielt jeder Mann täglich 2 Flaschen Bie r ' 
Man sieht, so einfach die Generation vor uns sonst lebte, far 

gutes Essen und Trinken hatten sie volles Verständnis. 

Während der Weiterfahrt durch die Ostsee, die zwischen d er 
Insel Rogen und der dänischen Insel Bornholm hindurchfuhrt ° 

war der Dienst nicht gerade anstrengend. 
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Nach 2tägiger Fahrt kam die „Hanse" in der Danziger Bucht 

an, wo die Flotte bereits versammelt war: 

12 Linienschiffe, 2 große Kreuzer, 8 weitere Kreuzer, ca. 20-30 

Torpedoboote und zahlreiche kleinere Fahrzeuge. Herr Schinckel 

meldete nun die Kameraden beim Großadmiral von Köster auf 

dem Flaggschiff, von welchem Zeitpunkt an das Lazarettschiff 

diesem unterstand. Großadmiral von Köster verfehlte auch 

nicht, bald darauf das Lazarettschiff „Hansa" zu besichtigen und 

den Männern des Roten Kreuzes seine Anerkennung für die 

Ordnung und Sauberkeit auf dem Schiff auszusprechen. Auch 
der Generaloberarzt der Flotte besichtigte das Lazarettschiff. 

Am nächsten Tag wollten die Männer gerade in Ruhe ihren 

Kaffee einnehmen, als plötzlich der Befehl zum Beginn der ei -
gentlichen Ubung erging. Die „Hansa" muhte von Bord des 

großen Kreuzers „Friedrich Carl" (erbaut in Hamburg bei 

Blohm & Voss) „Kranke" und „Verwundete" übernehmen. Die 

Kranken trugen einen Zettel auf der Brust, auf dem ihre Krank -

heit verzeichnet war, während die Verletzten vorschriftsmäßige 
verbände trugen. Die Ubernahme geschah auf folgende Weise: 

Mittels Ladebaum wurde eine Schwingekoje an Bord des 

Kriegsschiffes gebracht und dann ebenso mit dem Patienten 

wieder auf die „Hansa" zurückgebracht. Eine andere Methode 

war der Transport mittels der auch heute noch gebräuchlichen 

Marinetrage. Auch eine Art Krankenstuhl wurde ähnlich den 
S chwingеnkojen zum Transport benutzt, was sich aber nicht 

b ewährte. Diese Obernahme wiederholte sich noch bei 6 ande -

ren Kriegsschiffen bis abends 20 Uhr. Im ganzen wurden so 

54 Patienten übernommen. Die Hoffnung der Kameraden, nun 
Ruhe zu haben, erfüllte sich leider nicht. Denn nun muhten die 

P atienten verpflegt und versorgt werden. Als dies endlich ge -
schafft war, kam, o Schreck, der Befehl, sämtliche „Mimen" 

wieder zu ihren Schiffen zuriickzubringen. Unsere wackeren 
S anitätsmänner hatten nur Zeit, „schnell einen Kanten Schwarz -

brot abzuschneiden, ein ordentliches Stück Käse aufzulegen und 
ein Stück Wurst darüber", um dem Körper „das Nötigste" zu -

z ufdhren. Endlich, um 3 Uhr nachts, war die lehrreiche, aber 

a nstrengende Ubung •beendet. 

Zur Belohnung war dann aber der nächste Tag, ein Sonntag, 
Ruhetag mit Landurlaub. Dieser wurde dazu benutzt, um von 

N eufahrwasser aus nach Danzig zu fahren, um diese altehr -

würdige Stadt kennenzulernen und anschließend dem mondd -
nen Seebade Zoppot einen Besuch abzustatten. Niemand kam 

damals wohl dabei auf den Gedanken, Danzig nicht als deut-

2sche Stadt anzusehen. In Danzig hatten unsere Hamburger noch 

ein nettes kleines lustiges Erlebnis. Sиe bestellten sich ein 

„ RUпdsttick warm", welchen Auftrag der Kellner auch bereit -
willig annahm. Da solches aber auf der Speisekarte nicht ver -

zeichnet war, wurde der Kellner nach dem Preise gefragt. „1,25 

M" war die Antwort. Dadurch konnte noch rechtzeitig das Miß -
v erständnis aufgeklärt werden, welches dadurch entstanden 
war, dali der Kellner ein „Rumpsteak" gemeint hatte. Man muß 

b edenken, daß 1,25 M im Jahre 1905 sehr viel mehr Wert hat -

ten, als heute. Auf der Riickfahrt zum Schiff hatten die Kamera -

d en Gelegenheit, einėm Matrosen, der am Vortage als „mar -

kierter Verletzter" auf der „Hansa" gewesen war, diesmal 

echte Hilfe zu leisten, denn jetzt war sein Bauch tatsächlich 

nicht in Ordnung, allerdings nicht infolge einer Granatsplitter -
v erletzuпg"! 

Aпı nächsten Tage lief die gesamte Flotte aus, um unter der 
s chwedischen Küste weiter Ubungen durchzuführen. Bei dieser 

G elegenheit wurde das Lazarettschiff „Hansa" noch einmal ein -

gesetzt, und zwar diesmal bei sehr stürmischem Wetter auf ho -
heг See. Deshalb war die Ubernahme der Verletzten sehr viel 

S chwieriger als vor der Reede von Neufahrwasser. Die Kame -
г ade1 mußten sich besonders zusammenreißen, da der Meer -

gott Neptun sein Opfer forderte, aber bis zum Schluß der 

bung hielt jeder eisern durch, um jedoch nachher „seinen Ge -

fühlen freien Lauf" zu lassen. Mit diesem Einsatz waren die 

Manöver für die „Hansa" beendet und sie trat die Heimreise 

an. Jeder freute sich auf die Heimat, obwohl die Reise sehr 

interessant verlaufen war. An Bord hörte man allenthalben 

Heimatlieder erklingen. 

Nach 9 Tagen kehrte die Mannschaft bester Stimmung in die 

Heimat zurück. Beim Einlaufen in den Hamburger Hafen wurde 

der Sturmball hochgezogen, doch der Kapitän sagte: „Es gibt 

Sturm, na, lat man weihen, wie stind hier!" 

Noch bei Kriegsbeginn 1914 wurde die alte wackere „Hansa" 

als Hilfslazarettschiff in Dienst gestellt und wiederum stellte 

die „Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege" 16 
Kameraden unter Führung von Kolonnenführer Thies. Aller -

dings dauerte der Einsatz nicht lange, die „Hansa" war wohl 
doch schon etwas überaltert 

.Dieser Bericht stützt sich auf Aufzeichnungen des vor kurzem 
verstorbenen Kameraden Hugo Tolksdorff, der als junger Rot -
kreuzangehöriger im Jahre 1905 an der Fahrt der „Hansa" teil -

nahm. Kamerad Tolksdorff hat bis zu seinem Ableben seine 

ganze Kraft dem Roten Kreuz gewidmet und konnte noch zu 

Weihnachten 1954 das Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreu -

zes aus der Hand von Herrn Präsidenten Dr. Thomsen in 

Empfang nehmen. 

Es geht um unsere Kinder 
Das letzte Weihnachtsfest haben zahlreiche Kinder, die seit 

Kriegsende vermißt waren, erstmalig wieder im Kreise ihrer 

Familien feiern können. Nicht weniger als 7400 Kinder hat der 

Suchdienst des Roten Kreuzes in den letzten 12 Monaten, also 

volle 10 Jahre nach Kriegsschluß, wieder mit ihren Angehöri -
gen in Verbindung gebracht. Welche Milben das in fast jedem 

Falle verursacht hat, welche Opfer an Geld, Zeit und Nachfor -
schungsarbeiten notwendig waren, um diese quälende Not von 

so vielen Familien zu nehmen, ist an einem Beispiel, das wei -
ter unten geschildert wird, zu ersehen. Aber wenn den Such -

dienst auch seit dem Kriege rund 93 000 Kinder mit ihren El -

tern oder nächsten Angehörigen wieder vereinigt hat, so sind 

es doch noch immer rund 17 000 Kinder, die noch immer nach 
ihren Eltern suchen und rund 17 000 Eltern oder Angehörige, 

die die Suche nach ihren seit zehn Jahren vermißten Kindern 

noch immer nicht aufgegeben haben, Wieviel mögen davon 

noch am Leben sein, wieviel mögen, da sie noch zu klein wa -
ren, um ihren Namen sagen zu können, unter einem anderen 

Namen weiterleben oder damit gestorben und bestattet sein? 

Der Suchdienst hat festgestellt, dahi von den rund 90 000 Kin -

dern, die ihm nach dem Kriege als vermißt oder von ihren 

Eltern getrennt gemeldet wurden, ein Viertel zum Zeitpunkt 

der Flucht oder Trennung von ihren Eltern Säuglinge und 

Kleinkinder waren und nach dem Verlust der Personalunter -
lagen als namenlos oder mit unsicherem Namen gemeldet 

wurden. Noch heute zählt der Suchdienst 6'/z Tausend namen -

lose Findelkinder oder Kinder mit bezweifelten Namen. Welche 
Kosten der Suchdienst in diesen zehn Jahren verursachte und 

welches Leid und welche Geldopfer die vergebliche Suche den 

Eltern und Angehörigen brachte, soll hier nicht erörtert wer -

den. Wie hätte dies verhindert werden können und wie kann 

es in Zukunft verhindert werden? 

Wir brauchen hier nicht an die Geißel eines Krieges zu denken, 

vor der wir hoffentlich verschont bleiben. Auch im Falle öffent -

licher Katastrophen, wie U•berschwemmungen, Verkehrskata -
strophen, Erdbeben und anderer Naturereignisse, welche die 

Bevölkerung heimsuchen, können die Familien auseinanderge -

rissen werden. Wir brauchen auch nur an die täglich steigende 

Zahl der Verkehrsunfälle zu denken, die jetzt jährlich bereits 

12 000 Todesopfer und darunter eine erhebliche Zahl von Kin -

dern erfordern, von den 317 000 Verletzten ganz zu schweigen. 

— 3 — 



Nach einer Statistik aus de-m Jahre 1953, die jetzt vorliegt, wa -

ren von 4697 gestorbenen Kindern zwischen 5 und 14 Jahren 

1518, das sind 37 v. H., durch Unfälle ums Lehen gekommen, 

Bei den Kindern von i-4 Jahren waren es 27 v. H. In wie vie -

len Fällen wird eine schnelle Benachrichtigung der -Eltern oder 

eine schnelle ärztliche Behandlung (z. B. Blutubertragung) nicht 

möglich sein, weil die Personalien der Kinder, ihre Blutgruppe 

usw, nicht bekannt sind? 

Diese Sorge hat auch seit Jahren das Internationale Komitee 

vom Roten Kreuz beschäftigt. Es hat daher in das IV. Genfer 

Abkommen zum Schutze der Zivilbevölkerung den Artikel 24 

Abs. 5 aufnehmen lassen, wonach alle Unterzeichner sich ver -
pflichten, die notwendigen Malinahmen zu ergreifen, damit 

alle Kinder unter 12 Jahren durch das Tragen einer Erken -

nungsmarke oder auf irgendeine andere Weise identifiziert 
werden können. Auch die Bundesrepublik Deutschland hat 

diese Konvention unterzeichnet und ratifiziert und sich damit 
zur Verwirklichung dieser Vereinbarung, die bereits in Frie -

denszeiten gründliche Vorarbeiten erfordert und die auch fur 

den Schutz in Katastrophenfällen in Friedenszeiten gilt, ver -
pflichtet. Sie hat daher das Deutsche Rote Kreuz beauftragt, 

einen entsprechenden Erkennungsdienst zu entwickeln und die 

ersten praktischen Erprobungen zur Ermittlung des brauchbar -

sten Weges durchzufahren. Im Rahmen dieses Auftrages hat 

das Bayerische Rote Kreuz eine Erkennungsmarke entwickelt, 

die zunächst in einem groll angelegten Test außer bestimm -

ten Gruppen von Erwachsenen auch einem Querschnitt der Be -
völkerung und zwar 5 000 Personen im Kreis Gerolzhofen, 

Bez. Unterfranken, darunter Kinder bis herunter zu Säuglingen 

im Alter von 4 Monaten, Obergeben wurde, um durch eine 

Befragungsaktion die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit des 

Musters festzustellen und daraus für die endgültige Lösung 
die entsprechenden Erfahrungen zu sammeln. 

Auch die Offentlichkeit hat sich bereits lebhaft mit dieser dem 

Schutz unserer Kinder dienenden Neuerung beschäftigt. Aus 

dem Für und Wider geben wir nur die Stimme eines Sicher -

heits-Inspektors der Funkstreife in der Münchener „Abend -
zeitung" wieder: „Vom Standpunkt der Polizei gesehen, wären 

Erkennungsmarken für Kinder in Friedenszeiten sehr gut. Bei 

den etwa 15 verlaufene'n Kindern, die wir jeden Monat auf -

greifen, wurde es uns die Arbeit sehr erleichtern, und in man -

chen Fällen, die einen kriminalistischen Hintergrund haben, 

könnten wir den Vorfall mit Aussicht auf schnelleren Erfolg 

verfolgen, wenn wir sofort die Angaben über Namen und 

Adrėsse des aufgefundenen Kindes hätten." Und eine berufs -

tätige Mutter erklärt: „Ich bin auf jeden Fall dafür, weil die 

Kinder heute viel zu viel allein sind. Ich bin berufstätig und 

meine beiden — fünf und nicht ganz zwei Jahre alt — gehen 

allein in den Kindergarten. Wenn solche Marken herauskom -

men, würde ich mich bemühen, meinen Kindern das Tragen 

schmackhaft zu machen, weil es für mich eine große Beruhi -

gung wäre." 

Die vorerst zur Erprobung ausgegebenen, von Bonn finanzier -

ten Erkennungsmarken bestehen aus einem schmalen, nicht -

rostenden Stahlblechstreifen etwa in der GrOBe einer Eisen -

bahnfahrkarte. Auf ihr sind Name, Vorname, Geburtstag und 

-Ort, Wohnung, Beruf und Konfession, sowie Unterschriftsko -

pie und Fingerabdruck vermerkt. Dazu kommen noch die Blut -
gruppe, der Rhesusfaktor, die Behandlung mit besonderen Se -

ren (z. B. Tetanus) und ein nichtlöschbares Identifizierungszei -

chen. Die endgültige Form richtet sich nach dem Ergebnis dieser 

Erprobung. 

(entnommen dem ROTKREUZ-ECHO) 

Schweizer Kindertransport Sommer 1956 

Eš wird schon jetzt darauf aufmerksam gemacht, daß der LV 

Hamburg auch wieder in diesem Jahre einen Transport fur iII 

die Schweiz eingeladene Kinder durchfuhrt. E s k ö n n e n 

nur Kinder daran teilnehmen, die eine Einla' 

dung von Schweizer Pateneltern haben. 

Abfahrt ab Hamburg am Dienstag, den 3. Juli 1956 (Hinfahrt). 

Abfahrt ab Basel am Donnerstag, den 16. August 1956 (Rock 

fahrt). 

Die Fahrkosten betragen für Kinder unter 10 Jahren DM 22; 

fur 1 Fahrt, Ober 10 Jahre DM 30,— fur 1 Fahrt. 

Bei der Hinfahrt in die Schweiz ist zu beachten, daß 

die Kinder folgende Papiere benötigen: 

1. einen Kinderpass (der noch giiltig ist), 

2. ein h ztliches Attest über das Freisein von ansteckenden 

Krankheiten, 

3. eine Bescheinigung Ober einen negativen Rachen- und Na 

sen-Di-Abstrich, der aber erst 8 Tag e v o r d e r Ab r eis e 

zu erfolgen hat. 

Anmeldungen nimmt der LV Hamburg, Abt. Iw-Kindererholung 

entgegen. 

Im Rahmen der K i n d e r e r h o 1 u n g 1 9 5 6, die im April be -

ginnt und im Oktober d. J. endet, hat uns die Deutsche Hi1fs 

gemeinschaft 110 Freiplätze fйr Hamburger Kir 

d e r zur Verfugung gestellt. 

Die Kinder werden fur ca. 3 Wochen, gruppenweise zusam -
mengefaßt, in sorgfältig ausgewählte Heime — an der See, 

auf dem Lande und in der Heide — verschickt werden. 

Die Kreisverbände des DRK Hamburg sind im Augenblick da -

mit beschäftigt, Kinder nach den Richtlinien der DHG auszu -

suchen. Diese Kinder werden dann von uns der DHG vorge -

schlagen. Das letzte Wort spricht aber der Schulrat, der die 

Erholungsbedürftigkeit der Kinder feststellen wird. 

Brief einer Schülerin 
Durch einen dummen Streich passierte das Ungluck. Ein Junge 

zog mir in der Schule den Stuhl weg. Ich verletzte mir dabei 

meine Wirbelsäule und mußte zum ersten Mal ins Kranken 

haus. Eine sechswöchige Liegekur im Gipsbett wurde mir ver -

ordnet. Na ja, dachte ich mir, dann bist du Weihnachten wie' 

der zu Hause. Der Heilig Abend ruckte immer näher. An eine 

Entlassung war noch lange nicht zu denken. Zu Beginn der 

Adventzeit bat ich meine Eltern, den Arzt zu fragen, was mit 

mir werden soll. Und was sollte werden — meine Liegekur 

wurde auf vier Monate verlängert. 

Weihnachtsurlaub konnten die Ärzte mir nur geben, 

liegend transportiert werden könnte. Also mußte ich 

kenhaus bleiben, denn ein Krankenauto kostet 36 

können meine Eltern nicht bezahlen. 

wenn ich 

im Krai 

DM, дае 

Doch kurz vor dem Fest, ich wollte Trübsal blasen, Oberraschtl 

mich Mutti mit einer guten Nachricht. Sиe war heimlich zu Frau 

O., einer Leiterin des Roten Kreuzes, gegangen und hatte uW 

Hilfe gebeten. Uns wurde geholfen. Am 23. um 12 Uhr sollte 

ich abgeholt werden. Der Tag kam auch bald, ich war schreck' 

lieh aufgeregt. Mir schmeckte kaum das Frühstück, die Zeit 

wollte nicht- laufen. Hoffentlich vergißt man mich nicht. Um 2 

Minuten vor 12 war der Wagen .noch nicht da. Punkt 12 Uhr' 
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hurra, der Weihnachtsmann in Gestalt zweier netter Träger 

War da! Jetzt ging alles schnell. In rascher Fahrt fuhren wir 
nach Blankenese zu meinen Eltern. Leider, leider waren die 

Schönе Festtage schnell dahin. Viele Besucher hatten mir die 
Zeit verkürzt, und ej•e ich mich versah, war der letzte Tag an -

gebroche0. Diesmal hatte ich es nicht so eilig. Doch anschei -

Cend Wullten das die Sanitäter. Sie holten mich, zu meiner 

groBerı Freude, erst spät ab. Die schönen Urlaubstage, um die 
ich 50 gebangt hatte, waren vorbei. 

Doch wie ich wieder im Bett lag, dachte ich voll Dankbarkeit 

an die Damen und Herrin des Roten Kreuzes, die mir diese 
Freude bereitet hatten. 

Birgit Ahsbahs, 12 Jahre 

Hamburg-Blankenese, Mdhlmannsweģ 1 

den 

Na-

51 

0 

DRK,Wármehalle in der Sedanstraße 
Dıе vor drei Jahren, mach einer Idee unserer Leiterin der 

д 
Fr auenarbeit Fräulein Kusch, ins Leben gerufene „DRK-Wär -

halle" im Ha use d es Kreisverbandes .Hamburg-West in der 
Ćd anstralЭе, hat zur Freude aller Wä rmesuc h en d en se i t d em 

6. 2. 56 ihre Pforten wieder geöffnet. 

G ewohnt die Wärmehalle erst dann zu öffnen, wenn der be -

be-

lif 

іп 

SCheidene Kohlenvorrat unserer Bedürftigen aufgebraucht ist — 

also meistens Ende Februar oder Anfang März — zwang uns 

ın diesem Jahre die einsetzende starke Kälte ein wenig früher 

d en Ofen anzuheizen. Wegen der evtl. heiklen Kohlenfrage 

ri chteten wir vorsorglich ein Gesuch an die Hamburger Gas -
werke mit der Bitte, uns einen Gas-Heizofen für die Wärme-ат -

3ее, 

da-

szu -
rge-

die 

ha11е zu spenden, eine Bitte, die zu unserer großen Freude an -
standslos erfüllt wurde. Nun können wir allen Schwіerigkeіten 

getrost ins Auge sehen und erwerben uns die Dankbarkeit 
aller derer, die seit Gründung der Wärmehalle gewohnt sind, 
hi1г „ihren" warmen Platz zu finden. 

Unsere Bemühungen um genügend Mittel zur Anschaffung von 

re nnmaterial und zur Begleichung der ansehnlichen Gasrech-
` ı ungen waren von Erfolg gekrönt, denn unser Appell an wohl -

gesonn1ne Firmen zeitigte bisher ein gutes Ergebnis. 

г 
5 .. ermezzo: Ins Geschäftszimmer tritt ein Herr und verlangt 

1e „ Schatzmeisterin", denn „er wolle bezahlen". „Hier sind 
.nge 

DM, eine Spende meiner Firma, und auch ein paar Kar -
sbei 

und während Siе die Quittung ausschreiben, werde 
ren - 

ic h mir mal die Wärmehalle ansehen und mich auch aufwär -
ver-

NlI 

liie n i „ 

eine 
Dıе Besucher kommen aus allen Bezirken, zum Teil weitablie -

der 
mit 

;киг 

ºe nden, denn diese Wärmehalle ist die einzige dieser Art im 

Tagz augr Tag llen e ı h n 
in, aus ihrenunbeheızten Dachstuben 

men _ mit einer Thermosflasche bewaffnet — und „ihren" 

ich 

ran -

dаs 

A1atz beziehen. Ein Tag, an dem wie neulich Fleischbrühe, oder 

ga r Bohnenkaffee, dank freundlicher Spenden, gereicht werden 
ko nnte, ist natürlich, ein Festtag. 

UмΡ 17.30 Uhr wird unsere Wärmehalle, in der sich oft bis zu 
chte 

?raU 
achtzig Menschen einfinden, geschlossen. 

ит 

lltI 

ic1C 

Zeit 
т 2 

Uhr 

DRK=Ärztetagung 

Am 4. Februar 1956 fand eine Tagung der Ärzte des DRK -

Landesverbandes Hamburg statt. S'ie stand unter dem Leitwort 

„Katastrophenschutz - Strahlenschutz Die Bedeutung der Zu -

sammenkunft wurde besonders unterstrichen durch die Teil -

nahme des Präsidenten des Landesverbandes. Ferner nahmen 
der Landesgeschäftsfíihrer und mehrere Sachbearbeiter an der 
Sitzung teil. 

Nach Begrüßungsworten durch den Präsidenten, Herrn Gesand -

ten а. D. Dr. Thomsen, machte der Landesarzt Dr. Woelke 
kurze Ausführungen :Tiber Stellung und Aufgaben des Arztes 

im DRK. Er hob besonders hervor, daß der Arzt eine der tra -

genden Säulen der gesamten Arbeit sein müsse, daß vor allem 

in den Ausbildungsfragen seine Mitarbeit maßgeblich sei. Das 

Ziel müsse sein, daß j e d e r Ausbildungskursus von einem 

Arzt geleitet werden und dali jede Bereitschaft einen Arzt ha -

be. Auch in den anderen Abteilungen der DRK-Arbeit sei die 

Mitarbeit des Arztes Notwendigkeit. Die Heranziehung eines 

jungen Arztenachwuchses sei besonders zu betreiben. 

Anschließend hielt I-Ierr Dr. Heuwieser von der Isotopen-Ab -

teilung des Universitätskrankеnhausеs Eppendorf einen inter -
essanten Vortrag über Atomschutz, bei dem besonders auch 

der präventive Schutz durch Medikamente behandelt wurde. 

Herr Ingenieur Harder von der Firma Herfurth, Hamburg-Alto -
na, demonstrierte Strahlenmeßgeräte. 

Herr Ritgen vom DRK-Generalsekretariat, der unserer Einla -
dung dankenswerterweise gefolgt war, hielt dann ein umfang -

reiches Referat über sein Sachgebiet, insbesondere Tiber den 
K -Schutz. Er machte umfassende Ausführungen über den der -

zeitigen Stand der Arbeit, über Planung und Ziele. 

Der LandesbereitschaftsfOhrer Dr. Manger berichtete Tiber die 

Ausbildungsarbeit im Landesverband Hamburg und kam zu der 
erfreulichen Feststellung, daß das Soll von 2 5 /o der BevOlke -

rung in der DRK-Ausbildung in Hamburg in diesem .fahre be -

reits überschritten sei. Er berichtete ferner über die Anpassung 
der Bereitschaftsarbeit an die heutige Zeit. 

Im Anschluß fand eine lebhafte Diskussion über Ausbildungs -

fragen, Fragen des Jugendrotkreuzes und Fragen des Nach -
wuchses in den Bereitschaften statt. 

Mit einem Dank an die Teilnehmer schloß Herr Präsident Dr. 

Thomsen um 19.00 Uhr die Tagung. 

Genfer Rotkreuzabkommen 

In der letzten Sitzung des DRK-Rechtsausschusses im General -
sekretariat des Deutschen Roten Kreuzes wurde die Bitte aus -

gesprochen, Malinahmen zur Bewiligung der neu verbesserten 

Auflage der Genfer Rotkreuz-Abkornmen zu ergreifen, um die -

sem Werk eine möglichst weite Verbreitung innerhalb der 
DRK-Organisation zu sichern. 

Das Generalsekretariat hat sich deshalb entschlossen, einen Zu -

schuß zu geben, durch welchem es möglich geworden ist, den 

Abgabepreis für dieses Werk von bisher 7,80 DM auf 5,65 DM 
zu senken. 

Wir bitten, von dieser wesentlichen Preisermäßigung Gebrauch 

zu machen und Bestellungen beim Landesverband einzureichen. 

— 5 — 



Wochenendlehrgang der JRк•Schulsprecher im 
Jugendhof Barsbüttel 

Am 11. und 12. Februar trafen sich erstmalig die Klassenspre -

cher und -sprecherinnen von 11 JRK-Schulgemeinschaften zu 

einer gemeinsamen Veranstaltung im Jugendhof Barsbüttel. 

Der Generalsekretär des Jugendrotkreuzes, Herr Dr. Fehr, gab 

diesem Treffen durch seinen Besuch eine besondere Note. Wäh -

rend am Sonnabend Abend bei Gesang und Spiel sich diese 
buntzusammengewiirfelte Schar erst einmal kennenlernte, wur -

de der Sonntag der Arbeit gewidmet. Es wurden Themen be -

handelt wie. „Der junge Mensch in der Gemeinschaft" und 

„Der junge Mensch in der Rotkreuz-Gemeinschaft". Anschlie -
liend wurde in kleinen Arbeitsgruppen darüber diskutiert, in 

welcher Weise die Schulgemeinschaften im Sinne des Roten 

Kreuzes arbeiten können (Unfallhilfsdienst, Betreuungsvorha -

ben, internationale Verständigung). 

Vor allem wurde die Mitarbeit der JRK-Schulgemeinschaft bei 

der Hilfsaktion für die vom Jugendrotkreuz іibernomméne Be -

treuung der 2-6jährigen Kinder aus den polnisch verwalteten 

deutschen Ostgebieten und bei der Faltschachtel-Aktion erbe -

ten. 

Die jungen Menschen waren mit erfreulichem Eifer bei der 

Sache, und es wurde angeregt, derartige Treffen zu wiederho -

len. Dieser erste Versuch hat eindeutig unter Beweis gestellt, 

dali dadurch unsere Rotkreuz-Arbeit in den Schulen einen nicht 

zu unterschätzenden Auftrieb bekommt. 
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Deutsche Rоtkreuz = Schwestern in Korea 
Wolfgang Menge erzählt vom Deutschen Hospital in Pusan 

Taksan appa" — diese beiden koreanischen Wörter lernt jede 

deutsche Schwester in ihrer ersten Woche in Pusan. Jetzt sind 

die meisten von den Rote-Kreuz-Schwestern unseres Hospitals 

fast zwei Jahre dort, aber ihr Wortschatz hat sich noch nicht 
wesentlich vergrößert. 

Das hat vor allem seinen Grund darin, daß die koreanischen 
Gehilfen mit jedem Tag ihr Deutsch vervollständigen; so brau -

chen die armen Schwestern sich nicht mehr nur mit Augen und 

Händen verständlich zu machen, sondern können sprechen, wie 

sie es in Lüneburg oder Kdnigsberg mal gelernt haben. 

Doch bleibt „taksan-appa" immer das Zentrum des Kreises, 

welcher das Leben jener deutschen Insel inmitten einer frem -
den Welt umsсhlíеßt. „Taksan appa" — in diesem Wort Läßt 

sich d-as Schicksal des ganzen Landes ausdrucken: denn „taksan 

appa" heißt „viel Schmerzen". 

Korea ist ein Land voller Schmerzen und Wunden, es ist ein 

leidendes Land. Darum sind wir auch damals bei der Idee 

geblieben, hier am anderen Ende der Welt ein Hospital einzu -

richten, obwohl der Waffenstillstand bereits verkündet war. 

T rsprünglich hatte man ein Feldlazarett errichten wollen. 

Um das Hospital, das aus dem Gebäude der ehemaligen Mittel -

schule für Mädchen entstanden ist und dreißig von den Ameri -
kanern gebaute Baracken umfaßt, hat man eine mächtige Mauer 
gezogen; aber die 70 Deutschen leben dahinter keinesfalls ab -

geschlossen. Im Gegenteil, sие lernen vielleicht besser als irgend -

jemand sonst jenes andere Korea kennen -- jenes Land von 

siechen Muttern, elenden Vätern und verkrüppeltеn Kindern. 
Jeden Tag wird ihnen vor Augen geführt, wie sehr sie ge -

braucht werden. „Die Patienten sind viel dankbarer hier", er -
zählt Schwester Ruth, die Säuglingsschwester. „Manche lassen 

uns sogar riihrende kleine Geschenke hier, und oft kommen 
Mij.tter, uns ihre Kinder zu zeigen. Das heißt, es gibt auch un -

gewollte Geschenke. Viele Mutter wissen nicht, wie sie zu 

Hause noch eins mehr sattmachen sollen und wenn sie sehen, 

Wie es hier innerhalb der Mauern bei den „guten Deutschen" 

jeden Tag etwas zu essen gibt, so lassen sie manchmal einfach 

dіe. Kinder da und verschwinden auf Nimmerwiedersehen." 

Zuerst brachte Schwester Ruth die Kleinen in ein Kinderheim; 
doch nachdem sie das Haus einmal von innen besichtigt hatte, 

lief sie lieber in der Stadt herum und suchte nach Pflegeeltern. 

Und heute sind die „deutschen" Kinder — wie sie genannt 

werden — schon so beliebt, dali es mehr Pflegeeltern als 

Pfleglinge gibt. 

Oberhaupt genießt das Deutsche Hospital in Pusan den Ruf, das 

beste Krankenhaus in ganz Korea zu sein. Es kommen nicht nur 

Koreaner nach Pusan, um sich von den „togil" kurieren zu 

lasse — togil heißt deutsch — sondern es kommen ebenso Sol -

daten ,aus den Einheiten der Vereinten Nationen, wenn sie es 

mit ihren Dienstreglements verbinden können, und es kommen 
auch deutsche Geschäftsleute aus ganz Asien. Denn das ist für 

die Auslandsdeutschen das Einmalige: daß hier auf einmal alles 

deutsch ist. Die Bоyе heißen Franz, Karl oder Otto, und an der 

Tür steht statt „visiting-hours" „Besuchszeiten". 

Die aus allen Teilen des Landes kommenden Koreaner, die oft 
tagelang unterwegs sind, lassen sich geduldig vor den, von 
Militärpolizisten bewachten, Toren des Hospitals nieder und 

warten, bis sie vorgelassen werden. Das dauert oft allerdings 
länger, als die deutschen Arzte es wünschen. Doch auch sie 

haben nur zwei Arme und einen Kopf. Dem Andrang, besonders 

in den ersten Monaten, waren sie nicht gewachsen. Kilometer -

weit zog sich die Schlange hin, kein Auto konnte die Straße 
mehr passieren. Bis hinüber zur „Mönckebergstralie" (so heißt 

seit einigen Monaten inoffiziell die Haupthandelsstraße in Pu -

san) hockten zerlumpte Kranke mit dreckigen Verbänden, 

schwangere Frauen mit Kindern auf dei Rucken geschnallt, ver -

kruppelte koreanische Soldaten in zerrissenen Uniformen. 

250 Betten standen zur Verfiigung — man hätte 600 oder 1000 

fallen können. 

Doch allmählich scheint es sich herumgesprochen zu haben, daß 

es wenig Sinn hat, tage- und nächtelang vor dem „Togil" — 

wie das Hospital kurz genannt wird — zu hocken. Jeden Mor -

gen um 7 Uhr öffnet sich das Tor. An Ambulanztagen werden 
neue Tickets ausgeteilt, die zu jeder Behandlung mitzubringen 

sind. Der deutsche Pfleger hat einen Blick für die Schwere der 

Krankheiten, und e•r versucht rucksichtsvoll, eine erste Aus -

wahl zu treffen. Daß dennoch manchmal die falschen behandelt 

werden, hat seinen besonderen Grund. Jene Tickets, die Ein -

trittskarten des Kranken, sind begehrenswerte Objekte. Als 
eines Tages ein Kranker, der am Tage vorher noch mit einer 

Gastritis gekommen war, am nächsten Tage eine fortgeschrit -
tene Lungenentzündung hatte, kam heraus, daß die koreani -

schen Händler, die sonst auf Аusru.stungsgegėnsthпde der 

amerikanischen Armee spezialisiert sind, eine neue Ware er -

halten. hatten: Tickets zur Behandlung im deutschen Hospital. 

Fur die verarmten Koreaner unvorstellbare Beträge wurden 

erzielt. Kleine Unannehmlichkeiten, wie vielleicht ein stunden -

weises Abschalten der in Korea so knappen Elektrizität, werden 

meistens durch Uberreichen eines oder mehrerer dieser be -

gehrten Tickets zur Krånkenbehandlung behoben. 



Die Atmosphäre ist eine eigenartige Mischung von Kranken -

haus und Lazarett. Es gibt einen Oberschirrmeisteг — von den 
Schwestern schlichtweg „Onkel Willi" genannt — einen Inten -

danten und eine ganze Abordnung von technischem Personal, 

der man die Zeit als Landser nur allzu deutlich anmerkt — 
aber das Ganze ist eben doch ein Stііck•Heimat. 

Und nicht nur die Ostasiendeutschen fiihlen sich angezogen, 

sondern auch die Koreaer und die amerikanischen Soldaten, 

von denen viele abends lieber in der kleinen Messe im Hospital 
ein Glas Bier oder Steinhäger trinken, als in ihren eigenen 

viel komfortableren Clubs herumzusitzen. Sиe kommen hier quasi 

nach Deutschland und ftihlen sich so als Vesbiindete, dal aus 

dem Hospital eben mehr geworden ist als ein Institut zur Hilfe -
leistung, sondern fast eine Stelle für ungewollte und unbeab -

sichtigte -Deutschland-Propaganda. Ein koreanischer Arzt hat 

keine bessere Empfehlung für seine Patienten, als wenn er 

sagen kann, er habe im Deutschen Hospital gearbeitet; diese 

Tatsache läßt er sich sofort auf sein Praxisschild malen, auch 
wenn er vielleicht nur sechs Wochen, hospitiert hat. 

Neuerdings werden im Hospital auch koreanische Schwestern 

ausgebildet. Im theoretischen Unterricht mußten die Schйlerin -

nen kiirzlich einen Aufsatz schreiben; vieles darin ist aufschluß -
reich fйr die- Einstellung dieser ehrgeizigen, lernbegierigen 

Generation, die eine Entwicklung von mehreren hundert Jah -

ren nun unbedingt in ein paar Monaten nachzuholen gedenkt, 

ohne jedoch die Ausdauer oder die Energie zu haben, wie man 
sie bei Chinesen und Japanern findet. Aber stolz tragen die 

jungen Mädchen ihre Broschen, und der folgende rührende 

Auszug — aus zwanzig ähnlichen Aufsätzen fast willkürlich 

ausgewählt -- spiegelt vielleicht am besten wider, was in ihnen 

vorgeht: „ .. wenn ich daran denke, wie ich hier anfing, muß 

ich mich auslachen. Für mich hatten die Deutschen zu hohe 
Nasen und zu tiefe Augen, und ich hatte Furcht, mit solchen 

Menschen zusammenarbeiten zu müssen. Und dann haben sie 

eine nerkwiirdige Zeiteinteilung: alles m.uß genau auf die 

Minute gemacht werden. Doch bald mußte ich mich schären 

für unsere „Korea-Zeit". Ich habe mich so sehr gewundert, dal 
die Deutschen so fleißig sind. Manchmal wurden die Schwе -

stern so ärgerlich, daß sie uns wohl am liebsten eine runter -
gehauen hätten. Docli da habe ich plötzlich gesehen, daß w i r 

es sind, die die Fehler ще•hen und nicht sie, und daß sie nur 
voller Liebe sind. Extra wegen uns sind sie aus weiter Ferne 

hinter Bergen und Meeren nach Korea gekommen. Wir Korea -

ner werden noch eine schwere Zeit durchmachen missen, bis 
wir auch so weit sind wie die Deutschen. Wenn ich nun daran 

denke, daß einige von ihnen abreisen, dann tut mir mein klei -
nes Herz sehr weh. 

Soweit der Auszug aus dem Aufsatz der kleinen neunzehn -

jährigen Pak Krok Dja, — was soviel heißt wie: Kind der 

Chrysantheme —. Das Ganze mag uns ein bißchen kindlich 

vorkommen, doch etwas steht zwischen diesen Zeilen, das auch 

uns zu denken geben sollte: daß hier nämlich ein Beruf, der bei 
uns höchstens mal im Kriege mit der nötigen Ehrerbietung 

erwähnt wird, echt anerkannt und gebührend bewundert wird 
— der Beruf der Krankenschwester. 

Die meisten der Schwestern fahren nur sehr ungern wieder 

nach Deutschland zuriick. Der Grund ist nicht etwa, weil sie 

hier mehr Geld verdienen, obgleich es sicher fier eine Schwester 

aus Hinterfeldrain, die dort normalerweise mit 70 M im Mo -

nat auskommen mußte, ein angenehmes Gefühl ist, hier eine 
anständige Bezahlung zu erhalten, nein, es ist etwas anderes — 

zweierlei —: Einmal kann sie sich dem Erlebnis Asien nicht 

entziehen. Sиe ist auf einmal ein bißchen Weltenbummlerin ge -

worden, Sie fliegt im Urlaub mal eben nach Hawai, nach Hong -
kong oder Tokio. Sie entdeckt jeden Tag Neues, von dem sie 

vorher keine Ahnung hatte. Zum zweiten ist sie hier eine Per -

sönlichkeit für sich — jemand, der von allen anerkannt und 

gebraucht wird. Sиe muß zwar hart arbeiten, und die Arbeit 

ist oft mühseliger als in Deutschland: die fremde Sprache, der 

ständige Kampf mit dem Wasser, das manchmal die, ganze 

Nacht durch mit Autos aus Depots geholt und dann in die ein 

zelnen Zimmer getragen werden muu ; die Arbeit während der 
sommerlichen Hitze, in дет sich die Einheimischen den ganzen 
Tag lang nicht rühren. Da ist im Winter die Kälte, der selbst 

grolle Ofen nur mangelhaft begegnen, weil man zwischen 

Fensterrahmen und Wand oft eine ganze Hand durchstecken 
kann. Und dann ist da das Inselleben: Schwester Ruth kann 

wohl ins Kino gehen, ins amerikanische Armee-Kino; doch 
das liegt nicht jedem; sie kann jeden zweiten Sonntag einen 

Ausflug machen, und sie hat wie gesagt, ihren Urlaub — aber 
das ist auch alles, 

Trotzdem: sie möchte lieber hier bleiben. Sиe ist keine Aben 

teuerin, sondern ein bescheidenes Mädchen — aber sie ist: 
Schwester Ruth in Pusan. 

(In unserer nächsten Ausgabe bringen wir von Wolfgang Menge 

einen Bericht 'йber eine Siedlung Lepra-Kranker, die von einem 
deutschen Arzt -des „Togil-Hospіtals" in Pusan betreut werden.) 

Vor 80 Jahren Grundsteinlegung des Kotkreuz. 
krankenhauses Hamburg,Schlump 
Besuch bei (ler DRK-Schwesternschaft 

Am 22. Apг l 1956 jährt sich zum 80. Mal der Tag, an dem in 

feierlicher Form der Grundstein zum Krankenhaus am Schlump 
gelegt wurde, welches zugleich als Mutterhaus für die Schwe 
sternschaft Hamburg-Schlump dient. Schon im Jahre 1868 war 

als einer der ersten in Deutschland der „Vaterländische Frauen 

Hlllfs-Verein in Hamburg" gegründet worden, der nach einem 
Jahr bereits 180 Mitglieder zählte. Als wichtigste Aufgabe 

hatte sich der Verein die Ausbildung von Schwestern fier die 

Pflege von Verwundeten und Kranken im Kriege und im Frie -

den, in Krankenhäusern und in der Familie, gestellt. Mit 

2 Schwestern, später mit 4, fing man an, die an der Universitäts -

klinik in Kiel ausgebildet wurden. Während des deutschfran -
zösischen Krieges 1870/71 wurden durch den Verein über 5000 

verwundete und kranke Soldaten gepflegt, wobei das Frei 

maurerkrankenhaus die Betten zur Verfügung stellte. Nachdem 
im Anschluß an den Krieg auch eine Poliklinik zur Behandlung 

der Armsten ins Leben gerufen war — ein Krankenversiche 

rungsw esen, wie wir es heute kennen, existierte damals nöc 

nicht — war dir Wunsch verständlich, endlich zu einem eigenen 

Heim zu kommen. Senat und Birgerschaft stellten großzigig 

den Bauplatz zur Verfígung und hochherzige Spenden • eTmög 
lichten die Verwirklichung des Plans. Am 9. 3. 1878 war es so 

weit, dal im Erdgeschoß des Neubaues die ersten Kranken 

und im Obergeschoß die Schwestern einziehen konnten. 

80 Jahre sind eine lange Zeit, während der viel Segen :auf dem 

Hause ruhte und von ihm ausging, denn nicht nur im eigenen 
Krankenhaus verrichteten die Schwestern ihren Dienst, sondern 

auch auf vielen Außenstationen in auswärtigen Krankenanstal -

ten und Heimen, sowie als Gemeindeschwestern weit draußen in 
der Heide. Immer umfangreicher wurden die Aufgaben, so daß 

im Jahre 1885 zunächst noch ein Pavillon errichtet werden 
mußte. Finf Jahre später konnte von dem Erlös einer „Silbeг--
lotterie" ein eigenes Haus fйr die Schwestern errichtet und 

so das alte Haus voll fйr Patienten zur Verfügung gestellt 
werden. 

Im Cholerajahr 1892 wurde eine große Anzahl von Schwestern 
in das Eppendorfer Krankenhaus abgestellt; zusätzlich wurden 

große Mengen an Sаch- und Geldspenden gesammelt und ver -
teilt. Ein Beispiel für die damalige Opferfreudigkeit der Ham -

burger Binger ist, daß durch den „Vaterländischen Frauen -

— 2 — 
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T -Iülfs-Vereиn" anläßlich einer Uberschwemmungskatastrophe 

in verschiedenen. Teilen Deutschlands im Jahre 1897 in Ham -

burg 127 220 Goldmark gesammelt werden konnten. 

Auch an inl.ernationalen Hilfsexpeditionen nahmen Schwestern 

der Schwesternschaft Hamburg-schlump teil, so an der Brand -

stätte von Aalesund und im Erdbebengebiet von Syrakus auf 
Sizilien. Besonders schwerwiegende Ereignisse waren natürlich 

die beiden Weltkriege 1914/18 und 1939145 und die Nachkriegs -
jahre, die den vollen Einsatz der Schwestern erforderten. 

Noch immer ist der gute Geist des Hauses lebendig und zieht 
idealgesinnta junge Menschen an. Wie die Rotkreuzidee von 
Generation zu Generation dort weiterwirkt, wird so recht, ğe -

wissеrmaBen symbolisch, bei einem Besuch deutlich. In einem 
Flügel ist der Unterrichtssaal, in dini die jungen Schwestern 

ihre Ausbildung erhalten und in ihre Aufgaben hineinwachsen. 

Erst kürzlich konnten wieder 13 Jungschwestern ihr Examen 

ablegen. Direkt über dem der Lugend bestimmten Raum be -

findet sich ein Heim für alte, pensionierte Schwestern, welches 

im Jahre 1951 ausgebaut wurde und z, Zt. 15 pensionierte 
Schwestern beherbergt. 

Diese alten Schwestern, die nun dort oben ihren Lebensabend 

'erbringen, haben in langen arbeits- und opferreichen Jahren 

den Lungen vom Erdgeschoß ein Rotkreuzschwesternleben vor -

gelebt. Sie haben sich ihre Zimmer mit netten Möbeln, Bildern, 
Blumen und Andenken ganz nach ihrem persönlichen Geschmack 

eingerichtet, so daß sie hier ein wirkliches „Zuhause" gefunden 

haben. Trotz der anstrengenden Tätigkeit, die hinter ihnen 
liegt, haben sie sich aus innerer Fröhlichkeit heraus ein junges 

Herz bewahrt. Wir hatten Gelegenheit, bei einer guten Tasse 

Kaffee uns mit einigen von ihnen zu unterhalten. Da gab es 

viel zu erzählen, vor allem natürlich von den aufregenden Ein -
sätzen während des letzten 'Krieges. Als der RuBlandfeldzug 

begann, meldeten sich aus einem Lazarett in Frankreich alle 

1 2 Hamburger Schwestern, die dort eingesetzt waren, freiwillig 

a die Ostfront. Unter primitivsten Verhältnissen mußten sie 

dort — beispielsweise in Minsk und Smolensk — arbeiten. 

Da gab eis entsetzliche Fliegenplage, Wassermangel — da mußte 
für die Verwundeten behelfsmäßig auf offenen Feuerstellen ge -

kocht werden. Russische Männer, welche diese primitiven Ver -

hältnisse gewohnt waren, leisteten in den Krankenzimmern 

Wertvolle Hilfe. Auch eine Schweszer Rotkreuz-Mission half in 
Rußland kameradschaftlich mit. Aber auch die seelische Be-

"1'euung der Verwundeten durfte nicht zu kurz kommen. Vor 

-,.1Lem zu Weihnachten wurde die ganze Zeit den anvertrauten 

Verwundeten gewidmet In diesem Zusammenhang trat in der 
Weihnachtszeit eine traurige Aufgabe an einige unserer Schwе -
stern heran: Sie mußten die Weihnachtspakete, die für die 

Kameraden in Stalingrad bestimmt waren, auspacken, um sie 

an Verwundete in Kiew zu verteilen, da die Liėbesgaben ihre 
eigeıhtlichen Empfänger nicht mehr erreichen konnten. 

Der Einsatz in Rußland war durchaus nicht immer ungefährlich, 

denn die Partisanen waren heimtückische Gegner, so daß die 

Schwestern. nach Dunkelheit das Lazarett nicht verlassen durf -

ten. Oft waren die Lazarette. überfüllt; eine Schwester erlebte, 
wie ein solches in Amiens, das nur 2000 Betten hatte, 10000 

Verwundete aufnehmen mußte. Es gehörte wirklich viel Ge -
schick und Geduld dazu, eine solche Aufgabe zu meistern. 

Einen besonderen Kriegseinsatz hatten vier Schwestern vom 

Sehlump: sie wurden als Operationsschwestern auf denr Lazarett -

schiff „Stuttgart" eingesetzt, darunter die heutige Oberschwester. 

lrпΡ Gegensatz zur „Hanse", über die wir im letzten Mitteilungs -
blatt berichteten, hat die „Stuttgart" voll und ganz ihre Be -

stimmung erfiillen können. Es war ein früherer KDF-Dampfer 

Von 13 000 Tonnen, der Rote Kreuze an all-en Schornsteиnen 

trug, Außer den 4 Schwestern waren 12 Helfer der männlichen 

Bereitschaft an Bord, wo alle schwierigen Operationen in 
3 modernen Operationssälen ausgeführt wurden. Die Schwe -

stern führten mit der „Stuttgart" drei Transporte mit Verwun -
deten von Pillau nach Stettin durch. Nach dem Polenfeldzug 

lag das Šchiff während des Winters als Standortlazarett in 
Bremerhaven, um am 20. 4. 1940 — anläßlich der Kämpfe in 

Norwegen — in Oslo einzulaufen. Wiederum wurden ,die Ver -
wundeten, darunter auch viele von der versenkten „Blücher" 

in die Heimat gefahren. 

Anläßlich der Kämpfe bei Murmansk und auf der Fischerhalbinsel 

mußte die „Stuttgart" bei Kirkenes 750 völlig unversorgte Ver -

wundete aufnehmen. Danach war wieder Einsatz in der Ostsee, wo 
am 9. 10. 1943 der tragische Untergang des Lazarettschiffes sich 

ereignete. Gerade während einer Blinddarrņoperation vor der 
Reede von Gotenhafen, wurde die „Stuttgart" von englischen 

Fliegern bombardiert. Es muß allerdings gesagt werden, daß 

die „Stuttgart" sehr unübersichtlich zwischen Kriegsschiffen lag 

und als Lazarettschiff schwer zu erkennen war. Viele Tote und 
Verletzte waren die Folge. Glücklicherweise konnten die Schwe -
stern gerettet werden. Man sieht, der Kriegseinsatz erforderte 

auch oftmals von den Schwestern den Einsatz ihres Lebens. 
Dies war nicht nur an der Front der Fall, sondern auch in der 

Heimat. So wurde z. B. das Allgemeine Krankenhaus in Har -

burg im Jahre 1944 von Tiber 50 Bomben zerstćirt und die dort 
eingesetzten Schwestern mußten unter Lebensgefahr die Kran -

ken und Verletzten bergen. Selbst im eigenen Krankenhaus am 

Sehlump ging ein Blindgänger bis in den Keller. 

Diese Erzählungen der pensionierten Schwestern geben — ob -
wohl nur Einzelerlebnisse — doch ein treffendes Beispiel für 

den Einsatz, und die Opfer- und En.tsagungsfreudigkeit aller. 
Heute gerbte die schwere Zeit allmäh]ig in Vergessenheit, doch 
die Einsatzbereitschaft der Schwesternschaft ist geblieben, Ver -

trauen und Geborgenheit ausstrahlend. Mögen dem Hause und 

der Schwesternschaft weitere 80 Lahre an segensreicher Tätig -
keit beschieden sein! 

Katastrophenübung beim Landesverband 
Schleswigтно1stein 

Am Sonntag, dem 18. 3., fand beim Landesverband Schleswig -

Holstein eine groBeKatastrophentibung statt, zu der Vertreter des 
Landesverbandes Hamburg eingeladen waren, um dort praktische 
Erfahrungen sammeln zu können. Der Übung lag die Lage eines 

Planspiels zugrunde, welches von der Landesregierung bereits 
1953 mit der Polizei, dem Technischen Hilfswerk und anderen 

in Frage kommenden Dienststellen und Verbänden durchgespielt 

worden war. Hierbei war angenommen worden, dahi die westlich 
Itzehoe am Nordostufer der Elbe befindliche Wilster-Marsch 

infolge eines Deichbruchs von einer Überschwemmungskata -
strophe betroffen worden war. Es wurde angenommen, dali die 

Bergung aus den gefährdeten Häusern und die Evakuierung der 

bedrohten Bevölkerung durch andere Organisationen durch -

geführt worden war und dali für die zuriickkommenden Obdach -

losen durch die Polizei u. a. in den beiden Dörfern Kleve und 

Vaale Auffangstellen errichtet wurden. Hier setzte nun die 

Ubung des DRK ein, und da 6 Kreisverbände hierfür heran -

gezogen wurden, übernahm der Landesverband die Führung. 
Folgende Aufgaben wurden nun während der Ubung durch -

geiführt: Einrichtung eines Hilfskrankenhauses in Itzehoe in der 

Berufsschule, da das Städtische Krankenhaus in Wilster wegen 

der Gefährdung von den Kranken geräumt werden mußte. 
Hierzu wurde ein gleiches Depot für ein Krankenhaus, wie wir 

es jetzt nach Hamburg bekommen werden, eingesetzt. Alle 

Gäste waren von der modernen und zweckmäßigen Ausstattung 

stark beeindruck. Als nächste Aufgabe wurde die Betreuung 
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von Menschen gezeigt, die bei dem Dorf Bahrenfleth sich auf 
die Deichkrone gerettet hatten und wegen ihrer Unterkühlung 

stark gesundheitlich gefährdet waren. Mit einem Hubschrauber, 

der mit erstaunlicher Exaktheit auf der schmalen Deichkrone 
landete, wurden Wolldecken, warme Getränke und Sanitäts -

helfer zugeflogen, welche dort so lange ihres Amtes walteten, 

bis alle Gefährdeten durch den Hubschrauber abgeflogen wor -

den waren. 

Die mannigfaltigen Möglichkeiten für die Verwendung eines 

Hubschraubers im Katastropheneinsatz, so z. B. auch für Er -
kundurıgsaufträge, wurde an diesem Beipiel eindruckvoll 
demonstriert. Inzwischen waren andere Einsatzeinheiten daran -

gegangen, bei den Auffangstellen in Kleve und Vaal alle Vor -

sorge zu treffen, um die zurückkommenden Opfer der Flutkatá -

strophe, die teilweise bis zur Brust durch das Wa.ser gewatet 

waren, betreuen zu können. Es wurde Gelegenheit zum Trock -
nen der Kleider geschaffen, es wurde eine Unfallhilfsste:lle ein -

gerichtet, Verpflegung wurde zubereitet und ausgegeben und 
Unterkunftsmöglichkeiten geschaffen, in denen die Betroffenen 
sich so lange aufhalten konnten, bis die durch die Regierung 

organisierte Omnibuskolonne und Sonderzuge die Obdachlosen 

in Unterkiinfte abtransportieren konnten, die für einen längeren 

Aufenthalt geeignet waren. Auch die Wichtigkeit der Registrie -

rung zeigte sich bei dieser Gelegenheit wiederum. Wichtig war 

der Bedarf an trockener Kleidung zum Wechseln, wobei mit 
Spenden gerechnet wurde. Fur so eine Wasserkatastrophe 
wäre es nattirich besonders wertvoll, wenn eine größere Re -

serve an Trainingsanzugen eingelagert werden könnte. Eine 
andere Lehre dieser Ubung war, dali bei den einzelnen Kreis -

verbänden Persönlichkeiten einsatzbereit sein müssen, die mit 

allen Fragen der Verwaltung und Abrechnung sowie der Buch -

haltung und des Rechnungswesens vertraut sind. 

Die Ubung war alles in allem äußerst lehrreich, umso mehr, 

als wir auch inı Hamburger Raum vor derartigen Katastrophen 

in keiner Weise uns vollkommen sicher fühlen können. Die 

Leistungen der Kameradinnen und Kameraden aus dem Landes -

verband Schleswig-Holstein mußten von den Hamburger Gästen 

in jeder Weise anerkannt werden. 

і 

Hilfe bei der Hochwassergefahr 

Anläßlich der Hochwassergefährdung am 2. und 3. März hatte 

auch der Landesverband Gelegenheit, an einigen Stellen hel -

fend einzugreifen. Im oberen Alstertal war eine Siedlung zu 
räumen. Soweit die Evakuierten nicht bei Nachbarn Aufnahme 

finden konnten, wurden sie vom Ortsamt untergebracht. Auf 

Anforderung des Ortsamtes konnte der Landesverband mit 

Matratzen und Wolldecken aushelfen. 

In der Nacht vom 2. zum 3. März wurde der Landesverband 

durch den Lageoberbeamten der Polizei dahingehend unter -

richtet, dali die Traun-Siedlung in Neuland (Harburg) evakuiert 

werden misse. Der Landesverband entsandte daraufhin einen 
Krankenwagen, der sich beim dortigen Einsatzleiter meldete, 

um sich ein Bild uber die Lage zu verschaffen und d-em Landes -
verband dies übermitteln zu können. Außerdem nahm der 

Fahrer des Krankenwagens mit dem Kreisbereitschaftsführer 

des zuständigen Kreisverbandes Verbindung auf, welcher 
seinerseits eine Schnelleinsatzgrupрe in Bereitschaft hielt. Es 

mußten in der Nacht drei Frauen und einige Kinder trans -
portiert werden. Der Kreisverband ubernahm in den nächsten 

beiden Tagen die Verpflegung für ca. 50 Evakuierte, welche im 

Saal des Gasthofes Moordiele untergebracht waren. 

Einsatz von DRк Апgehörigen in nicht 
DRK-eigenen Einrichtungen 

In einer Arbeitstagung des Frauenausschusses und später auf 

der Tagung der Leiterinnen der Frauenarbeit in Holzhausen 

wurde ein wichtiger Entschluß gefaßt. Der Landesve-rband Ham -
burg muß jetzt, nachdem in anderen Landesverbänden schon 

nach diesem Beschluß verfahren wird, nachstehende Regelung 

treffen: 

„Schwestern-lelferinnen des Deutschen Roten Kreuzes ; die 
nicht in DRK-eigenen Einrichtungen arbeiten, diirfen ab 1. 7• 

1956 nicht mehr in DRK-Dienstkleidung tätig sein. Das Tra -
gen dieser DRK-Dienstkleidung soll sich lediglich auf 

Dienste in DRK-eigenen Einrichtungen erstrecken." 

Um Rućkfragen zu vermeiden, möchten wir gleichzeitig auf 

folgendes hinweisen: 

Schwesternhelferinnen des Roten Kreuzes, die nicht in RK 

eigenen Einrichtungen arbeiten, können ihre Mitgliedschaft als 

Angehörige der Bereitschaft beibehalten, auch wenn der Träger 

der Einsatzstelle (Krankenhaus o. ä.) die Verpflichtung zur Ab -
stellung der Helferinnen im Katastrophenfall n i c h t eingeht. 

In diesem Falle besteht fur die Helferin wie fur jedes Bereit 

schaftsmitglied die s.elbstvertändliche Pflicht zur Mitarbeit irr 

Roten Kreuz, im Rahmen des allgemeinen Bereitschaftsdienstes. 
Allerdings dürfen diese Helferinnen n u r im Rahmen dieser 

Tätigkeit die Rotkreuz-Dienstkleidung tragen (z. B. am Dienst -
abend, bei Uburıgen, bei Sammlungen usw.) 

Die Befürchtung, daß einzelne Kreisverbände durch die schon 

lange notwendig gewordene Ordnung wertvolle Mitarbeiterin -

nen verlieren könnten, durfte daher nicht gegeben sein. Bei der 

Durchführung des Beschlusses geht es darum, letzlich die Be -
ziehungen zwischen dem Einsatzfeld und dem Roten Kreuz genau 

festzulegen, welche der -eingesetzten Helferinnen sich in einem 
Rotkreuz-Einsatz befinden und welche nicht, denn hierauf allein 

beruht .das Recht der Helferin, ihre Tätigkeit unter dem Zei -

chen ges Roten Kreuzes auszuüben. 

Müttergenesungswerk 

Wieder einmal kommt das Müttergenesungswerk mit der Bitte, 
sich recht zahlreich an der diesjährigen Sammlung vom 7. bis 

13. Mai zu betęiligen. 

Von den im Jahre 1955 als erholungsbedürftig gemeldeter •. 
293 Muttern wurden 263 in Mutterheime verschickt, und zwaı 

kamen 28 Mutter mit Säugling nach Plön, 7 in verschiedene 

andere Heime und 228 in die MIller tage-sstbtte, Bellevue 18. 

Dank der günstigen Witterung konnten 14 Kuren abgehalten 

werden, darunter 7 Winterkuren; 4 zu Beginn, 3 zu Ende des 
Jahres. Die laufenden Unkosten dieser Kuren wurden zum 

größten. Teil von dem_ dem Deutschen Roten Kreuz zufallenden 

Anteil von 14 °/o aus der Straßensammlung aт Muttertag be -

zahlt. Von den zur Verfugung gestellten Geldern aus der 
Hauslisten-Sammlung wurden Liegen mit Schlaraffiamatratzen 

und Wolldecken fur die Winter-Liegekuren angeschafft, ferner 

Verbesserungen des Heims durch eine Markise, Liegestühle 

usw. vorgenommen. 

Zur Organisation der Sammlung wird mitgeteilt: 

1. Die Haussammlung auf Listen wird vom 7.-13. Mai durch' 

gefuhrt. 

2. Die st•raßensammlung ist vom 11. 5. bis 13. 5. vorgesehen 

und zwar mit Sl.offröschen zu 20 Pfg. 

3. Die bereits bekannten Muttertagskärtchen (pro Stuck 10 Pf g.) 
sind bestellt und können Blumen- und Konfitiirengeschäften 

als Beilage zu Geschenken am Muttertag empfohlen werden. 

4. 
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4. Erstmalig können Muttertags-Postkarten zu 20 Pf g. verkauft 

werden. 

5 • Kinder ab 14 Jahren solle y n zu zweit und nur bis Anbruch 

der Dunkelheit eingesetzt werden. 

Um ein günstigеs Resultat zu erzielen, bitten wir schon jetzt 

Sammler zu werben und dabei auch die in den Vorjahren ver -

schickt gewesenen Mutter mit aufzufordern. 

Aus der Arbeit unseres Gesundheitsdienstes 

(Die berufstätige Hausfrau und Mutter als Problem der Gesund -

heitserziehung) 

lri Rahmen unserer gesundheitserzieherischen Arbeit findet am 

Dienstag, dem B. Mai 1956, eine gemeinsame Veranstaltung des 

Deutschen Roten Kreuzes und der Arbeitsgemeinschaft für 

Geundheitserziehung des Hygienischen Instituts Hamburg statt 
Tiber das Thema: 

Die berufstätige Hausfrau und Mutter als Problem 

der Gesundheitserziehung. 

Fach eиnführenden Worten von Herrn Prof. Harmsen, Direktor 

•, иs Hygienischen Institus Hamburg, wird eine Rundfunkrepor -
tage „Christa geist in die Fabrik" gebracht. Hieran anschließend 

soll dann ein allgemeines Gespräch über vorstehendes Thema 

geführt werden. 

Die Veranstaltung findet im Hörsaal de-s Hygienischen Instituts, 

Hamburg 36, Gorch-Fock-Wall 15-17, von 18-20 Uhr statt. 

DRK=Zentralorgan 

Die Schriftleitung unseres DRK-Zentralorgans gibt sich alle er -

denkliche Mühe, seinen Inhalt interessant und aktuell zu ge -
stalten, und die Zeitschrift verdient, von allen aktiven Helfern 

und Helferinnen gelesen zu werden. Dal3 die Führerlinnen sich 

nit dem Inhalt des Zentralorgans vertraut machen, durfte eine 

selbstverständliche Forderung sein. Die, Kreisverbände werden 

deshalb nochmals gebeten, ihre Mitglieder auf die neueinge -

führte „Ausbildungsbeilage" hinzuweisen, die nur im Zusam -
menhang mit dem Zentralorgan bezogen werden kann. Mit der 

März-Ausgabe sind nunmehr bereits 6 Ausbildungsbeilagen er-

•hiénen, die sich mit folgenden Themen befassen: 

i• Erste Hilfe bei Verbrennungen, 

2. Verletzungen durch elektrischen Strom, 

R Erste Hilfe für Wunden, 

4• Die Wunde, 

5 • Erste Hilfe hei Prellungen, Quetschungen und Gelenkver -

letzungen, 

•• Erste Hilfe bei Knochenbrüchen. 

Diese Ausbildungsbeilagen haben überall begeisterte Aufnahme 

gefunden, Sie sind von Herrn Dr. med K. Hartmann abgefaßt, 

der als Arzt in dem in ganz Deutschland berühmten Unfall -
Krankenhaus ,,Bergmannsheil", Bochum, über besondere Erfah -

r•ngen auf diesem Gebiet verfugt. Außerdem sind sie mit ent -
s prechenden Hinweisen für die Ausbildung durch den Leiter 

unserer Bundesschule Mehlem, Herrn Dr. med. W. Stoeckel, ver -

sehen. Ausgezeichnete Bilder vervollständigen den Inhalt. Die 

Beilagen erscheinen in Form der - „Lose-Blatt-Folge", und er -
geben, in einer Mappe zusammengefal3t, ein hervorragendes 

Unterrichtswerk. 

Vielleicht killt sich durch diesen Hinweis erreichen, daß sich 

die Zahl der Abonnenten erhöht, denn nur dann kann das Zen 

tralorgan seinen Zweck erfüllen. 

Neben der Ausbildungsbeilage bringt das Zentralorgan, laufend 

grundsätzliche, die gesamte Rotkreuzarbeit betreffende Ab= 
handlungen.. So sind für die Mai-Ausgabe folgende Artikel 

vorgesehen: 

Das Thema — Internationale Katastrophenhilfe — wird 

durch einen Aufsatz von Herrn Winsall von der Liga der 

Rotkreuzgesellschaften in Genf, behandelt; 

der Vizepräsident des DRK, Ministerialdirektor Bargatzky 

schreibt zu dem Thema: „Internationale Katastrophenhilfe 

setzt nationale Kata.strophenschutzarbeit voraus"; 

es wird ein Beitrag der Vizepräsidentin des DRK, Frau Grä -
fin Etta Waldersee, unter dem Titel — „Müttern helfen, 

heult den Familien helfen}" -- veröffentlicht; 

Prof. Dr. Martius von der Universität Göttingen wird über 

ein medizinisches Thema in Verbindung mit den Kuren in 

Mflttergenisungsheimen schreiben; 

die Arbeit des DRK im Rahmen des Müttergenesungswerks 

findet in zwei Reportagen ihre Würdigung 

und des 128. Geburtstages des Grundere des Roten Kreuzes 
wird durch einen Beitrag des Leiters des Henri Dunant -

Archivs in Genf, Herrn Gagnebin, gedacht. 

Berechnung der Dauer der Mitgliedschaft 

Der Rechtsausschul3 des DRK-Präsidiums Bonn hat in Bezug 

auf die Berechnung der Dauer der Mitgliedschaft im DRK den, 

folgenden Beschluß gefaßt: 

e) Die Zugehörigkeit zum JRK ist ab Vollendung des 18. Le -

bensjahres auf die Mitgliedschaft im DRK anzurechnen. 

b) Tätigkeit als Feldscher in der HJ ist auf Mitgliedschaft 

im DRK nicht anzurechnen. 

Tätigkeit im АSB ist dort anzurechnen, wo mut den Mit -
gliedern des ASB eine allgemeine Vereinbarung aber 

ihren Beitritt zum RK und йber dle Fortfuhrung ihrer 

Mitgliedschaft im RK getroffen worden ist. 

c) Die Mitgliedschaft in früheren RK-Verbänden ist auf die 

Mitgliedschaft in den seit 45 gegründeten RK-Verbänden 

voll anzurechnen. Dabei ist auf die heutige aktive Dienst -

zeit auch nur die fr -Obere aktive Dienstzeit anzurechnen. 

Wenn die Mitgliedschaft während des Krieges geruht hat, 
gilt sie dann als nicht unterbrochen, wenn sie spätestens 

2 Jahre nach dein Zeitpunkt wieder aufgenommen wird, 
in dem es durch Entlassung aus dem Wehrdienst oder der 

Gefangenschaft möglich wurde. 

Ausbilderinnen in Häuslicher Krankenpflege 

besichtigen die Nestle•Werke in Kappeln ald. Schlei 

An einem der ersten Fruhlingstage- des März machten die Aus -

bilderinnen in Häuslicher Krankenpflege einen Ausflug per 
Autobus nach Kappeln a. d. Schlei. Ihr Ziel waren die dortigen 

Nestle Werke. 

Nach -einem herzlichen Empfang durch den Betriebsführer, Herrn 

Jonas, stand schnell für alle ein wohlschmeckendes Essen be -

reit, welches nach der langen Fahrt sehr bekömmlich empfun -

den wurde. 
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ann begann die Besichtigung des Werkes unter der Fiihrung 

опаеrгп Jonas, welcher auch schon vorher einige Erläute -
uAgenwiilı, die Technik usw, gegeben hatte. Es war erstaun -

e fich ş•hen, wie jeder Arbeitsvorgang durch Maschinen aus-
\gefúhгt und nichts mit der Hand biriihrt wurde, so daO für 

a а' Егzеugnisse peinlichste Sauberkeit gewährleistet ist. Inter -
еs аnt wäг auch die 1 -Ierstellung der Dosen: Ein paar Urndri-

- unг-dег Maschine und schon war aus einem Stuck Blech 
ein ge Nestle-Dose geworden. 

Nach eine nochmaligen Bewirtung mit Kaffee, Eis usw. — 

alles eigE ir Herstellung und vorziiglich mundend — wurde 

die Rockfahrt nach Hamburg angetreten. Alle waren dankbar 

für die Oberaus freundliche Aufnahme und den kenntniserwei -

ternden Einblick in den neuzeitlichen Betrieb der Nestle Werke. 

Mitarbeit in den Mütterberatungsstellen der 
Gesundheіtsbehörde 

Bei unserer Zusammenkunft im November 1955 mit den Ober -
fiirsorgerinnen der Hamburger Behörden wurde auch die ehren -
amtliche Mitarbeit unserer DRK-Helferinnen erwähnt. 

Dazu hat die Gesundheitsbehörde uns geschrieben: „Eine Rund -

frage bei den Bezirks-Gesundheitsämtern hat ergeben, daß im 

gewissen Umfang bereits DRK-Helferinnen in den Beratungs -

stellen mitarbeiten, so z. B, in der Beratungsstelle Tangstedter 

Landstrdlle, im Bezirk des Bez. -Gesundheitsamtes Altona in 

Blankenese und auch im Bezirk des Bez. -Gesundheitsamtes Har -

burg in Hausbruch. Die Mitarbeit hat sich sehr bewährt. Die 
Gesundheitsämter sind gebeten worden, falls sіch die Notwen -

digkeit weiterer Mitarbeit ergibt, sich mit den örtlichen DRK -
Stellen in Verbindung zu setzen." 

Wir freuen uns Tiber diese gute Zusammenarbeit und hoffen, 

dali sie auch in anderen Bezirken bald möglich sein wird. 

Lehrgänge der Abteilung Iw 

Folgende Lehrgänge werden in den Monaten April und Mai 
1956 durchgefOhrt: 

1. Verpflegungslehrgang: am 4. und 7. April 1956 

2. SOŽiaІhelferinnen-Lehrgang: am 5., 12. und 19. April 1956 

3. Fiirsorgehelferinnen-Lehrgang: am 15., 22. u. 29. Mai 1956 

4. GruppenfOhrerinnen-Lehrgang: 

am 27. April — 7., 14., 17, und 28. Mai 

30. April — 7., 14., 13, und 28. Mai 

2. -9. — 16., 23. und 30. Mai. 

Die Anmeldungen erfolgen über die Kreisverbände an den Lan 

desverband, woselbst auch die Lehrgänge abgehalten werden. 

Hauss und Straßensammlung des DRK in 
Hamburg 

Der Termin der diesjährigen Haus- und Straßensammlung іst 
auf den 10. bis 16. Juni festgesetzt. -

Die Kreisverbände werden gebeten, zum Dienstag, dem 17. April, 
19 Uhr, ihre Vertreter zu einer Organısations-Besprechung f 

die Sammlung zum Landesverband zu entsenden. 

Warnmeldung 
Ein angeblicher Rotkreuz-Helfer K а t z w i n k e 1 aus Hildes' 
heim ist bej Rotkreuzstellen vorstellig geworden und hat um 

geldliche Unterstiitzung gebeten. Seine Angaben haben sich als 
unzutreffend erwiesen. 

Alter: etwa 40 Jahre, GIÖІlе: etwa 1,72 bis 1,74 m, Kleidung 

grüner Kunstledermantel, graue DRK-Motze. 

Wir bitten, bei seinem Auftauchen die Polizei zu varständigen• 

Nachruf 

Am 27. März 1956 verstarb nach langem 
schwerem Leiden unser Kamerad, der techn. Amt -
mann i. R., 2. Vorsitzender des DRK-Kreisverband 
Hamburg-Harburg, 

Hermann Fanger 

Viele Jahre hat er in unserem Kreise ge -
wirkt und der Sache des Roten Kreuzes manchen 
treuen und wertvollen Dienst geleistet. 

Das DRK Hamburg verliert in ihm einen 
guten Kameraden und Helfer. 

Ehre seinem Andenken. 
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Niemand kommt nach Lang Ae Won 
von Wolfgang Menge 

Die Stadt der 1600 Toten 
Pusan schickt 120 g Reis pro Kopf und Tag 

In Lang Ae Won sterben im Augenblick 1600 Menschen. Un -
gefähr zehn Kilometer von der siidkoreanischen Hafenstadt Pu -
san entfernt liegt dieser Ort in einer der schönsten Buchten 
des Japanischen Meeres. Bis vor 10 Jahren hatte die japanische 
Marine hier einen geheimen Stützpunkt, und die Wachhäuser 

waren über den Hügeln um Lang Ae Won verteilt. Jetzt sind 
die Bunker gesprengt, einige Torpedos werden als Wasser -
behälter benutzt. Sonst erinnern nur noch Betonwege, die ins 

Meer führen, an das ehemalige japanische Unternehmen. 

Allerdings sind die Wachhäuser nóch in Betrieb. In ihnen sit -
zen Menschen mit angefressenen Nasen, dicken Wülsten über 
den Augen und kralligen Händen. Indessen brauchen diese 
reuen Wachtposten keine unangemeldeten Besucher mehr fern -
zuhalten. Freiwillig kommt sowieso kein Mensch mehr nach 
J ang Ae Won, eis sei denn, auch er ist von dieser unheim-
U tchеn 
ı 

Krankheit befallen, von der Lepra. 

Ein Deutscher hilft 

Niemand kümmert sich um diese 1600 Menschen. Vor einigen 
Monaten erfuhr man im Deutschen Hospital von der Existenz 
dieses Ortes. Seit dieser Zeit kommt jede Woche einmal der 
EPidemologe Dr. Wolfgang Huehne und iiberwacht die medi -
kamentöse Therapie. Der Krieg hat Lang Ae Won nichts an -
haben können, denn hier kann kein Krieg mehr zerstören. 
t1& Menschen von Lang Ae Won sind bereits auf der nieder -

sten Stufe des Lebens angelangt, die Oberhaupt noch von 
Menschen betreten werden kann. Dabei sieht es auf den ersten 

Blick so aus, als machten sie sich nichts daraus. Sie lächeln 
friedlich, grüßen höflich den nun schon bekannten Arzt, und 

stolz erzählte ihm einer, dali- die Hüter der Ordnung während 
de;r letzten Lehre nur e i n e n Diebstahl zu untersuchen hatten. 

In einer so engen Gemeinschaft, in der einige hungern und sich 
in langen Winternächten ohne Decke, nur mit einer Strohmatte 
Zwischen sich und der gefrorenen Erde, vergeblich nach Wärme 

Sehnen und einigen Privilegierten, die feste Steinhäuser, ja 
sogar ein Radio — den Inbegriff des Glucks — besitzen, würde 
lıc unter gewöhnlichen Umständen gewiß öfter zu Uber•griffen 
Kommen. 

Doch das UnglOck entlädt sich auf andere Art. Wohl bestiehlt 
iflan sich nicht, doch oft werden Häuser angeziindet. Es be -
gmnt mit harmlosen Streitereien Ober dumme Kleinigkeiten, 
dann lauert man einander auf, priigelt sich und zündet schlieB -
iidı das Eigentum des andern an, nur, weil man ihn hallt. 

Aber diese Ausbrüche vergehen meistens so schnell wie sie 
kommen; denn die Sclдmеrzеn dieser Krankheit richten Unheil 
genug .an. Die Erbarmungslosigkeit dieses Lebens — wenn man 

d as eben noch Leben nennen will — kommt in ganz anderen 
D ingen zum Vorschein. 

Zeichnungen statt Türen 

" -аlu, Chanjin, Haft-an, Nan Naktong" — im Chor sagten die 
1 lеinen die Namen von Koreas großen Flossen auf, als ich das 

S сhulgеbäude von Lang Ae Won betrat. Dann kam der Lehrer 
auf mich zu und meinte: „Eigentlich würde ich jetzt den Unter -
richt abbrechen, denn wir haben ja so selten Besuch. Es traut 
Sich ja niemand hm, das können Sиe sich denken. Aber wir 

haben gerade Geographie,.. und Geographie haben die Kinder 

so gern." Dann stellte er sich wieder hinter sein aus Kisten -
holz gezimmertes Pult und dirigierte mit einem Bambusstäbchen 
den geographischen Chor. 

Unter dem Schulgebäude von Lang Ae Won darf man sich 
natürlich kein richtiges Haus vorstellen. Es durfte wenige Schu -
len auf der Welt geben, die gleichzeitig so verrottet und ver -
fallen sind, aber doch mit an die Wand geklebten kindlichen 
Buntstiftzeichnungen und gelblichen Herbststräuchern über der 
Wandtafel so sehr die Sehnsucht erkennen lassen, alles Schöne, 

was das Leben zu bieten hat, mitzunehmen. Doch es geht nicht. 
Herausgefallene Türen• kann man nicht durch Zeichnungen eines 
ganzen Schlosses ersetzen. Von den Fenstern hängen nur noch 
einige Kreuze schief in den Angeln. Der Lehm der Wände ist 
abgebröckelt und die wie unbekleidet herausblinzelnden Stroh -
dichtungen sind von jahrealtem Dreck zerfressen. Aber die Kin -
der heben sich nicht sehr ab v-nn dieser elenden Umgebung; 
die Jungen haben ihre einzige Hose zerrissen und sitzen mit 
nackter Haut auf den graugerillten Holzbänken. 

Diese Schule ist das erste Gebäude auf der Straße von Pusan. 
Es liegt noch oben am Hiigel, gleich hinter den großen Schil -
dern: „Achtung — Lepra — Achtung!" 

Unten scheuert sich das Meer an dei aufgerissenen Felsen, in 

der Ferne hebt sich ein milder blaugrauer Schatten vom Hori -
zont , ab: Tsuschima. Doch ob das ferne Tsuschima oder das nahe 
Pusan, für die 1600 haben -alle Namen den gleichen Klang, es 

sind Namen von draußen, es sind die Namen einer anderen 
Welt, die sie und die Kinder in der Schule wohl niemals sehen 
werden. Außer dem deutschen Arzt, Dr. Huehne, kommt noch 

alle vierzehn Tage das Reisauto der Regierung nach Lang Ae 
Won. Ab und zu liefern amerikanische oder andere Hilfs -
organisationen Kleider, Lebensmittel und Medikamente ab. 
Vor einigen Jahren war auch m -al ein Fuliball zwischen den 
Spenden. Die Leute von Lang Ae Won bauten sich einen großen 
Fußballplatz, und für jene, dii noch halbwegs laufen konnten, 
wurde Fußball zum Lieblingssport. Doch heute hat der Ball 

schon ein großes Loch, und alle Versuche, dies zu flicken, sind 
bisher vergebens gewesen. Doch immer noch spielen die Leute 
mit einem Ball, den man bei uns kräftig aber deutlich „Pflaume" 
nennen wurde. Also wünscht man sich einen Fußball. Aber 
keiner kommt. 

Es gibt noch einen zweiten jahrelang unerfйllt gebliebenen 
Wunsch. Man möchte einen Apfelbaum haben. Man möchte 
Apfel vom Baum pflücken können und sie nicht als Luxus -
gegenstand betrachten müssen, denn Apfel sщd hier ein -
geschickte Ware und sehr teuer, und in Lang Ae Won verdient 
eigentlich nur der Friseur Geld, und auch der kann damit keine 
Reichtümer sammeln. Im Gegensatz zu seinen Kollegen jenseits 
der HOgel, die für einen Haarschnitt 200 Wuan nehmen, ver -
langt er nur 10 — das sind rund sieben Pfennig. Und die Apfel 
sind in Lang Ae Won nicht billiger als in Pusan oder Seoul. 

Mitleid kennen die verarmten Koreaner nur im Familienkreis. 

Manchmal kommen Beamte der Elektrizitätsgesellschaft und 
wollen Stromrechnungen kassieren. Wovon nur? Verantwort -
lichıst natürlich die koreanische Regierung. Aber sie schickt 

lediglich den Reis, 120 g pro Kopf und Tag. Manchmal gibt es 
statt dessen Gerste. Freilich essen die Leute von Lang Ae Won 
auch die. Viele wissen ja gar nicht, daß man damit hinter den 
Wachhäusern die Schweine füttert. Sie wissen es eben nicht, 
sie wissen nichts von Schokolade, Kuchen, Koteletts, nichts von 
Kinos, Konzerten und Teehäusern. Deshalb wollen sie nur 
einen Fußball und einen Apfelbaum. Aber auch das ist noch zu 
viel. 
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Sonst verläuft das Leben wie überall. Man heiratet sogar in 

Lang Ae Won. Nur Kinder sollen hier nicht geboren werden. 
So sterilisiert ein leprakranker Chemiker alle Männer. Wie er 

das macht, wo er das macht, darum kiimmert sich kein Mensch. 

Darum kann sich auch Dr. Huehne nicht kiimmern, denn das 

Deutsche Hospital hat ja im Grunde andere Aufgaben. Nahlr -

lich gibt es kein Krankenhaus in Lang Ae Won; die einzigen 
öffentlichen Gebäude sind eine Kirche und die Ausgabestelle 

der Medikamente die von jenem Chemiker, Herrn Chin, Ober -
wacht wird. Kurze Zeit, nachdem die Kirche gebaut wurde, 

kamen Missionare und brachten auch ein bischen Musik mit. 

Doch auch sie blieben eines Tages aus. 

Ausreichend Medizin 

Später erschien eine Hilfsorganisation für die 400 Kinder des 
Ortes. Aber auch das hörte auf, nachdem eines Tages ein gelb -

brauner Volkswagenbus erschien und ein weilgekleideter Mann 

herauskletterte, viele Fragen stellte, Formulare ausf011te und 

später Medikamente verteilte. Diese Medikamente erbettelt er 
sich meistens von den verschiedensten Stellen, weil eben offi -

zie11 niemand zuständig ist — außer der Regierung. Neuerdings 

wird dieser Volkswagen häufig von einem Mercedeslastwagen 
begleitet, weil alle Spenden für das Lepradorf jetzt einfach im 

deutschen. Hospital abgegeben werden. 

Doch damit ist nattirlich nicht alles getan. Die Kranken werden 

ausreichend mit Medikamenten versorgt. Es gibt genug Promin, 
Dianon, Conteben, und neuerdings versucht Dr. Huehne ein 

neues Mittel Aphtosulfon. Doch das ist nur e i n e Seite der 

Arbeit, außerdem ist sie nur solange gesichert, als das deutsche 
Hospital in Pusan bleibt. Dr. Huehne, ein erfahrener Lepraarzt, 

wurde sich gern dieses Dorfes annehmen, nur hat sich bis jetzt 
nach keine Organisation gefunden, die bereit ist, auch die an -

deren Aufgaben zu Obernehmen, die vielleicht noch wichtiger 
sind. 5о leben heute gesunde Kinder mit ihren kranken Eltern, 

so bleiben die Ausgeheilten zwischen den Leidenden, so werden 
Operationen von einem Chemiker gemacht, so bleiben Ver -

letzte in ihren verschmutzten Behausungen. So hungern und 

sterben 1600 Menschen, zehn Kilometer von Pu -san. 
ı 

Und wenn sie endlich sterben, erinnert kein Grab mehr an sie. 

Denn ;auch einen Friedhof gibt es nicht иn Lang Ae Won. Die 

Toten werden verbrannt, die Asche ins Meer gestreut. . 

Katastropheneinsatz.Übung 

des Landesverbandes Hamburg 

Die diesjährige GrolObung des Landesverbandes fand am 29. 4. 
1956 in Rahlstedt .statt, wo der Bundesgrenzschutz sein Kasernen -

gel.ände zur Verfiigung gestellt hatte. Uberhaupt untersttitzte 
der Bundesgrenzschutz in jeder Weise unser Vorhaben, nicht 

zuletzt durch Gestellung von Kraftfahrzeugen zum Antransport 

von Material, Helfern und Helferinnen. 

Vor etwa 4 Wochen war in den Zeitungen zu lesen, daß im 

Gebiet von Bremen beinahe ein riesiges Explosionsunglück sich 

ereignet hätte, dem ganze Straßenzuge zum Opfer gefallen 

wären; denn ein Tankwagen mit hochwertigem Benzin war aus 

irgendeinem Grunde ausgelaufen, wobei dieses sich in die Sie1-

anlagen ergoß. Zum Glock entzilndeten sich die sich bildenden 

Gase nicht. Diese Zeitungsmeldung wurde der Lan -

desverbandObung zugrunde gelegt — nur in der 

Annahme, daß disese Explosion sich tatsächlich 

ereignet hätte. In zwei grollen Blocks lagen die Verletzten. 

um deren Bergung sich auch Feuerwehr und Technisches Hi1fs 

werk beruhten. Der LandesbereitschaftsfOhrer alarmierte in 
Anbetracht des riesigen Ausmaßes der Katastrophe sämtliche 

Kreisverbände, eilte selbst an Ort und Stelle und teilte seins 

Helfer und Helferinnen wie folgt ein: 

Ein Kreisbereitschaftsfdhrer iibernahm mit je einem Zug der 

Kreisverbände Altona und Harburg sowie mit einer Gruppe der 

Rahlstedter Bereitschaft, welche als erste auf dem Platz erschien , 

die schwierige Aufgabe der Bergung, wobei lеbensgefährlіc h 

Verletzten, wie z. B. Schlagadeгblutungen, direkt an Ort und 
Stelle Hilfe geleistet wurde. Außerdem war er für den Tra1 5 ' 

port bis zum Verbandplatz verantwortlich. 

UuermOdliclı eilten die Helfer zwischen Explosionsort und 
Verbandplatz hin und her. Dieser wurde ebenfalls unter Leitung 

eines KreisbereitschaftsfOhrers eingerichtet und betreut. Zu 
diesem Zweck wurden drei große Zelte errichtet, je eines der 

Kreisverbände West und Ost und des Landesverbandes. ZWQ 1 
Zelte wurden als Lagerungszelte und eins als Behandlungszel t 

eingeteilt. Die Helfer und Helferinnen konnten kaum mit dem 

Anfall der Verletzten Schritt halten und hatten wirklich alle 

Hände voll zu tun. Zur Verfolgung stand Verband- und Sar 

tätsmaterial aus den K -Anhängern, die durch den Laпdesve 

band herangefahren worden waren. 

Die Leitung des Krankentransportes hatte ein weiterer Kreis 

bereitschaftsfiihrer iibernommen, der engstens mit dem leіten 

din Arzt des Verbandplatzes zusammenarbeitete und dem zu 

diesem Zweck die Krankentransport-Staffel unterstellt war. 
Letztere bestand aus einem großen Opel und 3 VW-Kranken 

wagen des Landesverbandes sowie einem weiteren Kranker 

wagen des Kreisverbandes Hamburg-West. Auch die Aus• 

Schilderung und die Verkehrsregelung oblag diesem Kreis 
bereitschaftsfoihrer mit einer ihm hierfür besonders zur Ver 

fugung gestellten Gruppe. 

Inzwischen hatte sich herausgestellt, dali das örtliche Kranken 

haus Oberfdllt war, so daß sich für die Leiterin der Frauenarbeit 

die Notwendigkeit ergab, ein eigenes Hilfskrankenhaus Zu 

diesem Zweck in einer angenommenen Schule (hier einer 

Garage des Bundesgrenzschutzes) einzurichten. Das Schlump' 

Krankenhaus hatte, genau wie im Ernstfall, eine Oberschwester , 

zugleich Op.-Schwester für diesen Zweck zur Verfiigung gesteh' 
welche mit viel Tatkraft und mit Hilfe einer erfreulich groll'. 

Anzahl von Schwesternhelferinnen und Helferinnen sowie einer 
Gruppe des Technischen Dienstes die Einrichtung des Hilfs 

krankenhauses besorgte. In kurzer Zeit war ein Operationsraum 

mit allen notwendigen Instrumenten usw, einsatzbereit. Das l 

nötige Beleuchtungsmaterial war ebenfalls den K -Anhängern 

des Landesverbandes entnommen. 5 Krankenzimmer, mit Zu' 

sammenklappbaren Feldbetten ausgestattet, standen zur Ver 

fügung. Bald kamen die ersten Krankenwagen mit Verletzten 

vom Verbandplatz angerollt und der Arzt, die Opеrations' 
gruppe, die Pflegerinnen und Pfleger konnten ans Werk gehiC• 

Auch die mit einem solchen Betrieb verbundenen btiromäßigen 

Arbeiten wurden genauestens durchgefuhrt. - 

Aber nicht nur Verletzte hatte das Ungluick zur Folge, sondern 

zahlreiche Menschen waren ihrer Unterkunft beraubt worden 

so daß die Leiterin der Frauenarbeit die des Sozialdienstes bi' 

auftragte, eine Notunterkuıhft einzurichten. Genau wie für die 

realistische Verletztendarstellung 50 Ihnen vom Jugendrot' 
kreuz zur Verfiigung standen, so wurden die Obdachlosen durch 

50 Schulkinder der Neu-Rahlstеdter-Schule bzw. Angehörige des 

Jugendrotkreuzes dargestellt, 
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ln einem Gasthof (hier in einer weiteren Garage des Bundes -

grenzschutzes) wurden die Obdachlosen unter besonderer Be -

r ücksichtigung von Kranken und Gebrechlichen, Kindern, 

Müttern mit Kleinkindern, stillenden Muttern untergebracht 
und individuell von Sozialhelferinnen betreut. 

Naturlich gehörte auch die Verpflegung zu den Obliegenheiten 

des Sozialdienstes. Bereits um il Uhr wurden die Betroffenen 

sowohl wie die Helfer und Helferinnen mit Tee gestärkt und 

e ingedenk des alten Grundsatzes, daß Essen und Trinken Leib 

und Seele zusammenhält, wurde bereits um 12.15 Uhr eine 
kräftige Eintopfsuppe, die inzwischen von der „Fachgruppe Ver -

pflegung" in der Großküche des Landesverbandes zubereitet 
worden war, ausgegeben. Die Verteilung wurde ubungsmäßig 

durchgeführt und war gar nicht so einfach, denn nicht nur 

unsere Helfer und Helferinnen mußten während ihrer an -

s trengenden Tätigkeit verpflegt werden, sondern alle drei Ein -

satzfelder — der Verbandplatz, das Hilfskrankenhaus und die 

O bdachlosenunterkunft = 
den. 

mußten gleichermaßen bedacht wer -

Die Leiterin des Sozialdіenstes hatte aber nicht nur fur die 

U nterbringung, Verpflegung und soziale Betreuung zu sorgen, 
S ondern auch an das äußerst wichtige Gebiet der Registrierung 

Ve denken. Hierfür waren auf dem Verbandplatz, im Hilfs-

'ѕгankenhaus und in der Obdachlosenunterkunft je eine Regi= 
S hierstelle eingerichtet worden. Diese Tätigkeit der Registrie -

r ung hatte nichts mit dem Ausf 011en von Verletztenzetteln oder 

tut dem Aufnahmebuch im Krankenhausau tun, sondern diente 

nur dem einen Zweck, der ebenfalls eingerichteten „Zentralen 

A uskunftsstelle" die Unterlagen zu verschaffen, um den An -
gehörigen Auskunft Ober den Verbleib der Betroffenen geben 
zU können. Es dauerte auch nicht lange und das Telefon klin -

gelte bei dieser zentralen Auskunftsstelle ununterbrochen, denn 

übungsmäßig angenommen — wollten Väter, Mutter, Kinder 

A uskunft über den Verbleib ihrer Angehörigen haben, 

der technische Fortschritt unseres Zeitalters kam dadurch zum 

A usdruck, daß die Fernmeldegruppe des Landesverbandes nicht 
nur Fernsprechleitungen legte, sondern auch eine drahtlose 

FU nksprechlinie zum Einsatz bringen konnte. Glücklicherweise 

Waren diesmal zahlreiche DRK-Arzte bei der Ubung anwesend, 

sо daß sowohl bei der Bergung, als, auch auf dem Verbandplatz 

und auch im Hilfskrankenhaus ausreichend ärztliche Hilfe zur 

Stelle sein konnte. Auch als Schiedsrichter standen dankens -
Lérterweise neben erfahrenen DRK-Führern ausreichend Arzte 
ll c i Verfügung. 

Während Zelte und Geräte aller Art wieder verpackt wurden, 

Ve rsammelten sich die Führer und die Gäste zur Besprechung, 
b e 1 der die Lehren aus dieser Ubung gezogen wurden, denn ihr 

2 Weck war ja nicht, einen „eingeübten Film" vorzuführen, son -
dern es sollten tatsächlich Erfahrungen bei einer Ubung ge -

sa mmelt werden, bei der zum ersten Male alle drei Hauptein -

sat zgebiete, nämlich Sanitätsdienst, Pflegedienst und Sozial -
d ienst, zur Darstellung kamen. 

Als Gäste konnten neben den Vertretern der Presse, der Leiter 

des Rеferateıs „ZіvиІėг Bevdlkerungsschiatz" der Freien und Hanse -

sta dt Hamburg sowie Angehörige des Technischen Hilfswerkes, 
de's Arbeiter-Samariter-Bundes und der Johanniter-Unfallhilfe 
be grüßt werden. 

•Uт Schluß der Ubung sprach der Präsident, Herr Dr, Thomsen, 

all en Helfern und Helferinnen des DRK sowie dem Bundes -
drenzschutz seinen Dank fur die Einsatzbereitschaft und Unter -
StUtzung aus, dank derer die Ubung als wohlgelungen bezeich -

ne t werden konnte. Ein besonderes Lob erntete der Mimtrupp 

tur seine ausgezeichnete realistische Unfalldarstellung. 

Gesundheitsdienst : Der Weltgesundheitstag 

Alljährlich wird in dgr Welt der Tag, an dem 1948 die Satzung 

der Weltgesundheitsorganisation von 26 Nationen angenommen 

wurde, international als Weltgesundheitstag gewurdigt. 

Heute umfaßt die . Weltgesundheits-Organisation (WHO) 85 Mit -
gliedsstaaten. Der „Gründungstag" wird traditionsgemäß unter 

ein Thema gestellt, das dazu beitragen soll, das Interesse an 
gesundheitlichen Fragen der Bevölkerung zu erhöhen. 

Auf der B. Vollversammlung der Weltgesundheitsorganisation 

in Mexiko im Mai 1955 stand das Aufgabengebiet der Malaria -
bekämpfung ini Mittelpunkt des Interesses, und'die WHO be -

schloß, sich diesem Problem verstärkt zu widmen. Das Interesse 

der Bundesregierung an diesem Programm wurde durch einen 

erheblichen finanziellen Beitrag unterstrichen. Das zur Unter -

stützung dieser Arbeit für den diesjährigen Weltgesundheitstag 
gewählte Thema „Insekten als Krankheitsiibertrager erschien 

jedoch fur die Bevölkerung unseres Landes als nicht voıı direk -
tem praktischen Interesse. 

Aus diesem Grunde kamen die beteiligten deutschen Stellen 

Oberem, das Thema „Mensch und Verkehr" zu wähIen 

und den Weltgesundheitstag unter diesem Leitwort auf den 

letzten Tag der diesjährigen Verkehrssicherheitswoche, den 
25. April, zй verlegen. 

Tag fur Tag werden zahllose Familien durch Verkehrsunfälle 
in Not und Leid gestürzt. Es ist eine erdnickende Tatsache, daß 

ia unseren Tagen mehr Kinder durch Unfälle als durch Krank -

heit umkommen. 

Um einer Gefahr für Gesundheit und vielleicht sogar fur das 

Leben zu begegnen, muß man sie kennen. Es genügt nicht, daß 

die sog. Verantwortlichen informiert sind und versuchen, durch 

Gesetze und Verordnungen Gefahren abzuwenden. Einsicht und 

Verhalten des einzelnen und seine Selbstverantwortung sind 

letzten Endes die entscheidenden Faktoren. 

Das Verantwortungsgefühl fur die eigene Gesundheit ebenso 

wie fur Gesundheit und Leben der Mitmenschen zu stärken, ist 

der Sinn des diesjährigen Weltgesundheitstages unter dem 

Leitwort „Mensch und Verkehr". 

Säuglingspflege , Häusliche Krankenpflege 

Langsam, -- aber sicher schreitet unsere Ausbildungsarbeit in 
der „Säuglingspflege" und „Häuslicher Kranken -

pflege" voran. 

Obgleich sich ein Krankenbett und Säuglingskörbchen weit 

schlechter transportieren und nicht in jede Schulklasse tragen 

lassen, wie zum Beispiel der Koffer in der „Ersten-Hilfe"-Aus -
bildung, zeigen doch die statistischen Vergleichszahlen aus den 

Jahren 1954155 eine deutliche Zunahme der Teilnehmer. 

Die Bedenken der Lehrkräfte bezuglich des oft umständlichen 

Anfahrtweges zum Landesverband oder zuständigen Kreishaus 
sind schnell verflogen, wenn sie ihre Jungen und Mädel am 

Wickeltisch oder Krankenbett praktisch Ohen sehen — mit 

behelfsmäßiger Pflegeschurze und vor Eifer fiebernden Wangen. 

Die Kurslehrerin muß oft recht viel pädagogisches Geschick auf -
wenden, um die i kleinen Gruppen oder einzeln Obenden 

Schüler alle zu beschäftigen und zu beaufsichtigen. Die Mehr -

zahl der Ausbilderinnen sind pädagogisch Laien und mußten 
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erst durch Erfahrung lernen, wie man auch im Unterrichten viele 

Tricks anwenden kann, um durch einen gewissen Schwung und 

geistige Frische den Unterrichtsstoff recht paćkend und inter -
essant zu gestalten. 

Von Schülern, Bevölkerung und Lehrkräften wurden besonders 

die ärztlichen Aufklärungsvorträge in der Säuglingspflege als 

willkommene Ergänzung zum Biologieunterricht begrüßt und er -

wünscht. Diese Gewißheit und der Erfolg unserer Arbeit gaben 
uns immer wieder neuen Aufschwung, die oft miihsame Pionier -

arbeit durchzuhalten und ständig auszubauen. Ist es uns doch 

gelungen, durch Ansprechung .der Oberfürsorgerinnen der Ge -

sundheitsbehörde in Miitterberatungsstellen der Stadtrand -

bezirke die ersten Säuglingspflegekurse durchzuführen, obgleich 
neuerdings auch andere Institutionen (Frauenklinik Finkenau 

und Kinderkrankenhaus Hochallee) ähnliche Kurse durchzu -

fiihren bestrebt sind. 

Trotz der ersten schönen Erfolge liegt noch ein weiteres Arbeits -

feld vor uns. Wir diirfen nicht milde werden, immer neue In -

teressenten für unsere Kurse zu werben. Leider haben wir noch 

Mangel an guten Ausbilderinnen, die mit viel Liebe, Geduld 

und Idealismus in der DRK-Arbeit stehen. 

Wer mithelfen will, anderen zu helfen, ist jederzeit gern bei 

uns gesehen und wird auch auf seine Art die Arbeit des DRK 
unterstiitzen können. 

г• 
• ,іґ•ft ....• I 
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Kindererhoíungsfårsorge - Hilfswerķf Bė•1in .-_ 

Im Mitteilungsblatt vom .Januar des Jalıy k' bá•te Y i 
Meldungen von FREI PLATZE N für erholungšbed_iirftige 

Kinder. Leider sind bis jetzt nur recht wenige Meldungen eiг 

gegangen; lediglich ein Kreisverband gab uns einige Gasteltern 

auf. Wir möchten nochmals betonen, daß nur Kinder aus 

Westberlin kommen werden. Aus bestimmten Gründen ist 

es uns ničht möglich, Kinder aus der Ostzone herüber zu holen, 

obgleich wir nichts lieber täten, da wir der Überzeugung sind, 

daß gerade diese Ostzonen -Kinder mehr als alle anderen 
eine Erholung nötig haben. Wir hoffen, daß es bald durch Ver -

handlungen gelingen wird, auf diesem Gebiet etwas zu er -

reichen, so dali wir auch für die Ostzonenkinder etwas tol 
können. 

Schweizer Kindertransport 
Wie bereits in unserem Mitteilungsblatt vom Februar d. L. 
erwähnt, fuhrt der Landesverband auch in diesem Jahre . wieder 

einen Transport für eingeladene Kinder in die Schweiz durch. 

Bedingungen finden Sie in dem vorerwähnten Mitteilungsblatt 

Anmeldungen nimmt schon jetzt Abt. Iw-Kindererholung en..1 

gegen. 

Ungültigkeitserklärungen 
Nachstehende DRK-Ausweise sind verlorengegangen und wer 

den für u n g ü 1 t i g erklärt: 

DRK-Ausweis Nr. 0536 des. Helfers Peter Nehlsen, wohnhaft 

Hamburg-Altona, Bárnerstralle 61 

DRK-Ausweis Nr. 1433 der DRK-Schw.-Helf. Ida Elli Off und 

DRK-Ausweis Nr. 1509 der Helferin Klara Kahl. 

ı w 

Nachruf 

Am 26. April 1956 verstarb im Alter von 73 Jahren 
nach kurzer, schwerer Krankheit die Vorsitzende des Orts -
verbandes Langenhorn, Frau 

Ella Kerner 
geb. Kröger 

Die Verstorbene stand ihr Leben lang im Dienst 
des Deutschen Roten Kreuzes und hat durch ihr segens -
reiches Wirken der Sache des Deutschen Roten Kreuzes 
viele wertvolle Dienste geleistet. 

Das D RK Hamburg verliert in Frau Kerner eine 
treue Kameradin. 

Ehre Ihrem Andenken! 
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MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

tT auptversammiung des Deutschen 
Roten Kreuzes in Berlin 

Die Landesversamlmung des Deutschen 

Roten Kreuzes Hamburg 

Er lebnisbericht von der Jahreshaupt -
versammlung 

Besuch vom Philippinischen Roten 
Kreuz 

g•' DRK-Sterbehilfe 

V erhandlungen der beiden deutschen 
Rotkreuzgesellschaften 

JUNI — JULI 1956 

INHALTSVERZEICHNIS 

Wahl von Präsident Dr. Thomsen als 

Vertreter des Präsidiums des DRK 

Fürsorge- und Sozialhelferinnen der -

Krеisverbände nahmen an Lehr -

gängеıi fiir Ausbildung im Sozial -

dienst teil 

Das Fiüchtlingslager Wentorf und das 

DRK 

Gesundheit der berufstätigen Frau 
und Mutter 

Blutgruppenausweis als Unfallschutz 

„Unfallhilfsdienst in S'chnlеn" -- Ver -
anstaltung im „Haus des Sports" 

Kreisverband' Hатburд-Bergedorf ,e. V. 
Wahl des Vorstandes der DRK-Orts -

gemeinschaft Fuhlsbiittel - Langen -
ho nı 

Hilfswerk Berlin 
Dankbriefe 
Hinweis 

„Ich griille das Rote Kreuz" 

Warnmeldung 

Hauptversammlung des Deutschen Roten Kreuzes in Berlin 

bі1 Hauptversammlung des Deutschen Roten Kreuzes in 
$erli1 vom 22. bis 24. Juni war ein besonderes Ereignis 
fІаr alle, die Gelegenheit hatten, enweder als Delegierte 
oder Gäste und Besucher daran teilzunehmen. Berlin war 
als Tagungsort gewählt worden, weil das Hauptthema 
der Arbeitstagungen „Der großstädtische Mensch und das 
Rote Kreцz" Anlaß gab zu einer Fülle von Betrachtungen 
uBd besonders lebhafte Diskussionen in einzelnen Tagun -
gen verursachte. 

l •err Bundesinnennninister Dr. Schrödег war anwesend 

und brachte seine Verbundenheit zum DRK in seinen Aus -
f 'ihrungen zum Ausdruck. 

L arübеr hinaus konnte den Besuchern aber augenschein -
lıch in den vielfältigen Einrichtungen des DRK in Berlin 
gezeigt werden, wie das Rote Kreuz seinen Aufgaben ge -
Wachsen ist und zu welchen Leistungen es befähigt ist, 
wenn außerordentliche Notstände auftreten. 

ln den Arbeitstagungen, der Sitzung des Präsidiums und 
des Präsidialrats sowie der Hauptversammlung haben die 
•elеgierten und die Teilnehmer ihre Erfahrungen aus -
l auschen können, die der weiteren Arbeit der Verbände 
m laufenden Jahre zugute kommen. insbesondere sind 
die Вeschl sse der Hauptversammlung Tiber die Einfüh -
r ung einer einheitlichen Ausbildungsordnung für das DRK 
uhd der Katastrophenschutz-Vorschrift von Bedeutung. 

Neben ernsthafter Arbeit stand aber auch die Pflege der 
n arueradšchnft und für viele das Wiedersehen mit der 
S tadt Berlin auf dem Programm. Unseren Helferinnen und 
ld elfеrn; die їn so großer Zahl nach Berlin eilten, hatte 
sıсh der Landesverband Berlin von der gastfreundlichsten 

Seite gezeigt. Ein sauberes und gut organisiertes Zeltlager 
S tand in der Nordkurve der Avus für dii männlichen 
1 esuchеr zur VerfBgung und in dem weiten Rund, das 

oft vom Dröhnen der Motorenschlachten erfüllt ist, klan -
gen lustige Weisen aus dein Lautsprecher. Die Herren 
Ernst und Zwirner von der Leitung des Lagers gaben sich 
alue erdenkliche Miihe, den Gästen den Aufenthalt so an -
genehm wie mdglich zu machen. In Charlottenburg iın 
Heim an nler Nullbaumallee waren die weiblichen Gäste 
untergebracht und erfreuten sich der besonderen Fürsorge 
von Schwester Charlotte, die bemdht war, ihren Gästen 
jeden Wunsch an niin Augen abzulesen. 

Nach der Besichtigung dеr Stаdt und einiger DRK-Ein -
richtungen vereinigten sich die Gäste und die Gastgeber 
beim kameradschaftlichen Beisammensein auf -der Insel 
Lindwerder. Fйr ein fröhliches und unterhaltendes Pro -
gramm, bei deni zum Ende auch die Tanzfreudigkeit nicht 
zu kurz kam, war gesorgt. 

Den Höhepunkt der gesamten Tagung bildete am Sonntag, 
dem 24. 6. dii Offenlliche Kundgebung in der städtischen 
Oper in der Kantslraße, die vom Herrn Präsidenten Dr. 
Weitz eröffnet wurde. Unter großem Beifall verkündete 
der Präsident den Beschluß der Hauptversammlung, das 
Saarländisćhe Rote Kreuz in das DRK aufzuпеhiiıen. Mit 
größtem Interesse folgten die Besuches dem Vortrag des 
Vizepräsidenten des DRK, Ministerialdirektor Walter 
Bargatzky, über 'das Thema „Rotes Kreuz und Kriegs -
verhütung'. 

Das Orchester des DRK-Landesverbandes Berlin um -
rahmte die feierliche Kundgebung in würdiger Form. Mit 
dieser Feier schloß die Tagung. Die Gäste und. Besucher 
schickten sich zur Rückreise an, mit dem Bewußtsein im 
Herzen, daß diese Tage in Berlin ihnen nicht nur die Ver -
bundenheit aller Verbände des DRK vermittelt habe, 
sondern viel mehr noch das Gefühl gefestigt hat, diese 
Stadt gehört zu uns und soll wieder Deutschlands Haupt -
stadt werden. 



GeSсhäftSführurig • 

Die Landesversammlung des DRK 

Die Mitglieder des DRK-Landesverbanges Hamburg e.V. ver -

sammelten sich am 27. 6., 19 Uhr, zu dėr jährlichen Landes -

versammlung im Sitzungssaal des Landesverbandes am Har -
vestehuderweg, 

Nach der BegrtiBung durch den Präsidenten, Herrn Dr. Thom -

sen, erhoben sich die Teilnehmer zum Gedenken an die im 

letzten Jahr verschiedenen Mitglieder von ihnen Sitzen. 

Den verdienten DRK-Mitgliedern 

Herrn Senator a. D. Alfred Höhlein, 

Herrn Dr. med. Sіegfrиed Theеilen, 
Herrn Marx Meyer, 

Fräulein Charlotte Koch 

wurde durch den Präsidenten das vom P-räsidenten des DRK 
verliehene Ehrenzeichen des DRK überreicht. 

Die Versammlung nahm die Berichte des Landesschatzmeisters, 

Herrn Robert Lüthke, über die Gewinn- und Verlustrechnung 

und die Bilanz des Rechnungsjahres 1955/56 entgegen, 

Der Landesarzt, Herr Dr. Woelke, erstattete dann Bericht über 

die Tätigkeit und die Erfolge auf dem Gebiet des Sanitäts- und 
Ausbildungswesens. 

Nach dem umfassenden Bericht über die gesamte Tätigkeit des 
DRK in Hamburg, der vom Landesgеschäftsfiihrer, Herrn Voigt, 
erstattet wurde, beantragte unser Ehrenpräsident, Herr Dr. 

Krichhäuff, dem Vorstand des Landesverbandes für seine Ge -

schäfts- und Rechnungsführung Entlastung zu erteilen. Diesem 
Antrag ;stimmte die Versammlung einstimmig zu. 

Zu den weiteren Punkten der Tagesordnung beschloß die Ver -
sammlung: 

i. zur Klärung der Wahl- und Stimmberechtigung der akti -

ven, passiven und fördernden Mitglieder in den Kreis -

verbänden einen Ausschuß einzusetzen, der der Landes -

versammlung Vorschläge unterbreiten wird; 

2. iri Bezug auf Beantragung korporativer Mitgliedschaft 

von Verbänden beim Landesverband vorerst von einer 

Anderung der Satzung anzusehen, aber ab sofort wie 
folgt zu verfahren: 

„Juristische Personen oder Gesellschaften können kor -

porativ als fördernde Mitglieder (ohne Stimmrecht) auf -

genommen werden," 

3. einem Antrag des Kreisverbandes Hamburg-West auf 
Änderung der §§ 9 und 12 der Satzung des Landesver -

bandes betr. Genehmigung des Protokolls über die Lan -

dеsveгsamrnlun-g, zuzustimmen, mit der Auflage, diese 
Anderung erst später vorzunehmen, doch ab sofort im 
beantragten Sinne zu verfahren. 

Mit einem Dank an alle Teilnehmer schloß Herr Dr. Thomsen 
um 21.45 Uhr die Versammlung, 

Erlebnisbericht von der Jahres -Hauptversammlung 

Für alle, die •im Dienste des Deutschen Roten Kreuzes stehen, 

ist die jährliche Hauptversammlung ein besonderes Ereignis. 

Deshalb hatten sich auch zahlreiche Helfer und Helferinnen ац 5 

Hamburg zur Teilnahme an diesem Treffen —das diesmal in 

Berlin stattfand — gemeldet, um sich von den großen Leistun -
gen der Berliner Rotkreuz-Arbeit zu -überzeugen. 

Trotz der späten Stunde der Ankunft — es war bereits nach 

Mitternacht — wagen Lotsen zur Stelle, um die Helfer und 
Helferinnen in ihre Quartiere zu geleiten, in denen noch ein 

warmes Abendessen auf sie wartete. Blumengeschmückt, sėuber 
und behaglich zeigten sich die DRK-Heime, in denen dis Helfer -

innen untergebracht wurden. Ale besondere Aufmerksamkeit 

wurde der Frischhaltebeutel auf dem FrOhsttickstisch am näch -

steh Morgen empfunden, welcher die gesamte Kaltverpflegung 

für den Tag enthielt. Besonderer Dank gebührt Schwestеır Chart' 
lotte und Margarete, die alle mütterlich umsorgten. 

Das Männerlager, welches die Helfer aufgenommen hatte, war 

einfach vorbildlich zu nennen: Metallbetttstellen mit s,auberei 
Wäsche — in ,jedem Zelt elektrisches Licht und im Waschzelt 

sogar eine Ansteckdose für elektrische Rasierapparate. 

Der Präsident von Berlin, Herr Dr. Blos, hatte seine Be 

gr011ungsrede mit den Worten geschlossen: „Während der 
Hauptversammlung und auch in den fo-lgеnden Tagen werden 

wir -alle unseren Gästen uneingeschränkt zur VerfOgung stehe. 

Wir werden um so dankbarer sein, je mehr Sиe uns in An' 

spruch nehmen. Die Herzen aller Berliner DRK-Mitglieder und 
die- Türen aller Berliner DRK-Einrichtungen sind für Sie weit 
geöffnet." 

Dies waren keine leeren Versprechungen — jeder erlebte es 

in irgendeiner Form. Jeder Einzelne ftihlte sich als Gast des 

Landesverhandes — sei es auf dem fahnеrıgеschmiіckten Rat' 
hausplatz in Schöneberg, wo das DRK-Orchester volkstümlich 1 
Weisen spielte —sei es bei den Stadtrundfahrten oder beim 

Gemütlichen Zusammensein',auf dem die Modenschau besoır 
deren Beifall fand. Die jungen Mädchen, welche die Kleider , 

Mäntel und Kostüme vorführten, hatten diese nämlich nach 
einer kostenlosen Ausbildung bis zur perfekten Schnıеidегi 0 

in der dem Roten Kreuz angeschlossenen Organisation 

„Jugend in Heim und Werk" — selbst hergestellt. Sie stamm' 

ten alle aus Flüchtlingslagern und waren noch nie über einıeп 
Laufsteg geschritten. 

Die Arbeitstagung war schon am Vortage von den Delegierten 
der verschiedenen Landesverbände besucht worden. Ab' 

schließend wurde am Sonnabend noch Bericht über die vf. 
schiedenen Arbeitsgebiete des Berliner Roten Kreuzes erstatteL. -

Die Referate der einzelnen Redner wurden durch gleichzeitig 

erscheinende Diapositive untermalt und ergänzt. Eine neu 1 

Form wirkungsvoller Rede, die als nachahmenswert begril 91 
wurde. 

Der eindruckvollste Augenblick der Tagung war wohl der, als 
die Friedensglocke ertönte, sich alles schweigend von del 

Plätzen erhob und ergriffen den tiefen Tönen der Glocke 

lauschte, dii viele ernste Wünsche nach Ost und West hinaus' 
trug. 

Vieles wäre zu berichten über die technischen Einrichtungen 
des Berliner Roten Kreuzes, aber die Zahl seiner Telefon' 

nummern spricht wohl seine eigene Sprache — es sind еåп' 
hundertachtundachtzig! 

Zum Schluß einen herzlichen Dank dem gesamten Berlinei 

Roten Kreuz, d-as uns Hamburger festlich empfangen und be' 

wirtet hat. Vom Präsidenten bis hinunter zum jüngsten Jugend' 

rotkreuz-Helfer hat sich jeder unter Einsatz seiner ganzen Per' 
sönlichkeit bemüht, uns den Aufenthalt in Berlin zu einem blei -

benden Erlebnis werden zu lassen. 
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Besuch vom Philippinischen Roten Kreuz 

D•er Generalsekretär des Philippinischen Roten Kreuzes, Dr. Feli -

ci:ano K. Cruz, hat, eingefiihrt durch den Konsul der Philip -
Pinen in Hamburg, dem Landesverband am 26. und 27. Juni 

einen Besuch abgestattet. Herr Dr. Cruz kam auf seiner Studиеn -
reisе, die ihn durch die Vereinigten Staaten, Schweden und 

hаnеm,ark gefdhrt hatte, in Hamburg an und wurde von Herrn 

Präsident Dr. Thomsen empfangen. Er zeigte sich überaus inter -
essiеrt•und aufgeschlossen und begriite es besonders, daß er 

die Einrichtungen des Deutschen Roten Kreuzes in einer deut -
schen Großstadt besuchen konnte, wo sie zentral organisiert 
sind ımd verwaltet werden. Er betonte, daß er viele wertvolle 

Anregungen mit nach Hausee nehme, und ließ sich fiber alle 

e inschlägigen Fragen unterrichten. Unter anderem besuchte er 

unter Führung des Landesgeschäftsfiihrers das Flíichtlingslager 

ın Wentorf bei Hamburg, .und besichtigte eingehend die Ein -

r ichtungen, Räume, Lehrmittel und Ausstattung des Landesver -

baпdes sowie die Fahrzeuge und Sanitätskraftwagen. Auch 
unseren Kindergarten, der ihm viele Altregungen bot, besich -
tıgte eт mit großer Aneтkеnnung. 

•ie DRK -Sterbehilfe 

Eine unserer Wohlfahrtseinrichtungen ist die DRK-Sterbehilfe. 

Sie wurde im Jahre 1922 vom Präsidium des Deutschen Roten 
hrеuzes gegründet. Die Verwaltung der DRK-Sterbehilfe, die 
Zunächst in den Händen der Wohlfahrts-Abteilung des DRK lag 

Wurde, bedingt durch die Kriegs- und Nachkriegsereignisse, auf 
die Landesverbände iibertragen. Diese führen sie in. Zusammen -

arbeit mit den Kreisverbänden und Ortsvereinen sowie deır 
Be reitschaften durch. 

Zu unserem Bedauern ist der DRK-Sterbehilfe wegen der zahl -
reichen vordringlichen Aufgaben der Nachkriegszeit nicht die 

B eachtung geschenkt worden, di` ihr auf Grund ihres sozialen 
C harakters zukommt. Sie ist deshalb unseren Mitgliedern viel 

b аWепig bekannt. Wir halten es für unsere Pflicht, das Versäumte 

n achzuholen und durch die nachstehenden Ausfdhrungen unseren 

M itglіederlı die DRK-Sterbehilfe wieder nahezubringen. 

hi e DRK-Sterbehilfe will bei einem eintretėnden 5terhеfall die 

Be erdigungskosten mittragen helfen, Sиe gewährt deshalb fier 
•dn Todesfall einen Rechtsanspruch auf eine Sterbefallbeihilfe 

Höhe von 500,— DM. Bei Tod infolge eines Unfalles vor 

Vollendung des 65. Lebensjahres wird sogar ein Sterbegeld von 
1p00 — DM gezahlt. 

1)1е Beitragssätze der DRK-Sterbehilfe sind so niedrig wie 

irgend mdglich gehalten. Sиe sind aus der nachstehenden Ta -
ille ersichtlich und betragen: 

Bej einem 

Be itrittsalter 

his 30 Jahren 

а l• 35 

vierte.ljbhrl. 

DM 

2,— 

2,55 

Bei einem 

Beitrittsalter -

57-59 Jahren 

60 

vierteljährl. 

DM 

7,20 

7,95 

3 бΡ' 40 3,05 61 8,40 

4 І--45 3,70 62 8,85 

46_5 0 4,50 63 9,30 

5 1.53 5,40 64 9,90 

5 4 56 6,25 65 10,25 

Nur ein Beispiel soll beweisen, wie günstig die Beitragssätze 
u nserer Sterbehilfe sind. Ein 35jähriger hat vierteljährlich 

elnеп Beitrag von 2,55 DI (demnach monatliche Aufwendung 
x,85 DM) zu zahlen. Er mußte fast 50 Jahre, also nahezu bis 

Z u seinem 85. Lebensjahr Beiträge entrichten, um so viel ein -

gPzahit zu haben, wie im Fall seines Todes an seine Angehöri- 

gen zur Auszahlung gelangt. Nach der heutigen Sterbewahr -

scheinlichkeit erreichen etwa 12 5 /o aller 35jährigen ein Alter 

von 85 Jahren. Das bedeutet also, daß in den meisten Fällen 

das Sterbegeld ausgezahlt wird, bevor die Einzahlungen des 

Mitgliedes diesen Betrag erreicht haben. Was als Gegen -
leistung fier das Todesfall- und Unfallrisiko sowie für die Ver -

waltungskosten beansprucht wird, entspricht demgemäß den 

Zinsen aus den Beitragsaufwendungen. 

Von den weiteren Vorteilen, die die DRK-Sterbehilfe ihren 

Mitgliedern bietet, seien noch folgende erwähnt: Aufnahme -

gebühren oder sonstige Nebenkosten werden nicht erhoben, 
eventuell erzielte liberschiisse werden wieder ausgeschtittet. 

Die Sterbefall-Leistungегs werden durch die DRK-Dienststellen 
unmittelbar zur Auszahlung gebracht, 

Den Beitritt zu dieser vors uns geschaffenen Sterbehilfe ist nur 

unseren Mitgliedern und deren Ehegatten gestattet. Beitreten 

können alle Mitglieder, sofern sie das 65. Lebensjahr nicht 

überschritten haben. 

Wir empfehlen, von der Bеitгittsmöglichkeit Gebrauch zu 

machen. Aufnahmeanträge laut anliegender Druckschrift neh -
men alle DRK-Dienststellen entgegen. 

Verhandlungen der beiden deutschen 
Rotkreuzgesellschaften 

Die bisher durchgefiihrten Verhandlungen der beiden deutschen 

Rotkreuzgesellschaften wurden nach dem Besuch von DRK -

Präsident Dr. Weitz in Dresden im Rahmen eines mehrtägigen 

Besuches des Vorsitzenden des Zentralausschusses Dresden, 

Dr. Ludwig, der von Dr. Deutsch, Leiter der Abteilung Schu -
lung und Hygiene des Zentralbijros, begleitet war, in Bonn 

fortgesetzt. Außer technisch-organisatorischen Fragen wie 

solche des internationalen Krankentransportes behandelten die 

Besprechungeiı Hilfen humanitärer Art wie ferner Vermittlun -

gen in bestimmten Fällen der Familienzusammenfihrung. 

Die schon weil gediehene Zusammenarbeit im Suchdienst, be -

sonders im Kindersuchdienst, wird in weiteren Absprachen 

fortgeführt. Das Prinzip der gegenseitigen. Hilfeleistung in allen 

humanitären Fragen wurde iıı den Verhandlungen, die von den 

gemeinsamen Grundlagen bn Geiste des Roten Kreuzes ge -

tragen waren, erneut bestätigi. Die Gäste nahmen ihren Besuch 

zum AnlaB, sie besonders interessierende Rotkreuzeinrichtungen 

zu besichtigen. 

Wahl von Präsident Dr. Thomsen als Vertreter des 
Präsidiums des DRK 

Präsident Dr. Thomsen ist als Vertreter des Präsidiums ges 

Deutschen Roten Kreuzes in den Aufsichtsrat des Wirtschafts -

bundes gemeinnitz.iger Wohlfahrtseinrichtungen. Deutschlands 

eGmbH, gewählt worden. 

Suzialdíenst 

Fürsorge- und Sozialhelferinnen der Kreisverbände 
nahmen an Lehrgängen für Ausbildung im 
Sozialdienst teil 

1m abgelaufenen Rechnungsjahr wurden Lehrgänge für die Aus -

bildung im Sozialdienst durchgeftihrt, an denen Fiirsorge -

helferinnen 

nahmen. 

und Sozialhelferinnen der Kreisverbände teil -
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Der Zweck der Lehrgänge war, den Teilnehmerinnen die 

Grundlagen für die Aufgaben in der Fürsorgearbeit zu ver -
mitteln. 

Durch Vorträge von Vertreterinnen der Fürsorgebehörden und 

des Sozіalpädagogіschen Instituts Hamburg wurden unsere 

Helferinnen eingeführt in die Aufgabengebiete der drei grollen 
Notstände: Gesundheitsfürsorge, Jugendfürsorge und Wirt -

schaftsfiirsorge. Die Vorträge wurden vertieft und besonders 

anschaulich durch die Besprechung von praktischen Fällen aus 

der Fürsorgearbeit, auch unter dem Gesichtspunkt der Zusam -

menarbeit zwischen Behörden und Rotem. Kreuz. 

Wichtig für die Ausübung einer guten Fürsorgearbeit ist auch 

die richtige Durchführung eines Hausbesuches mit anschließen -

der Berichterstattung; auch hierüber wurde eingehend ge -
sprochen. 

Eine Helferin muß auch ihre Aufgaben im Katastrophenfall 

kennen; hierüber sprach zu ihnen der K -Beauftragte des Lan -
desverbandes verbunden mit anschließendem Planspiel. 

Das Flüchtlingslager Wentorf und das DRK 

Als Abschluß des durch den Landesverband 

Sozialdienst 

durchgeführten 

Lehrganges für Ausbildung im 

am 

besichtigten die 

Lehrgangsteilnehmerinnen 4. Juni das Flüchtlingslager 
wahrzunehmen Wentorf, in dem das DRK wichtige Aufgaben 

hat, welche eine Fülle von Anregungen und Erfahrungen bieten. 

Doch bevor 

eingegangen 

auf die spezielle DRK-Arbeit im Lager Wentorf 

werden soll, wird es interessieren, einiges von 

dem zu hören, was der Lagerleiter, Herr Hering, über die 

Bedeutung des Lagers im allgemeinen vortrug: 

Die Bedeutung des Lagers 

Wentorf ist ein Flüchtlings d u r c h g a n g s Lager für solche 

Flüchtlinge aus der Sowjetzone, die in Nordrhein-Westfalen 

endgültiq untergebracht werden sollen. Es wurde am 1. 1. 1952 

in deutsche- Verwaltung ;übërnommen, nachdem es vorher der 

Unterbringung sog. „DP's" (displaced persons) gedient hatte. 

Die Zeit, welche die Flüchtlinge im Lager verbringen müssen, 

ist sehr verschieden, manche leben dort schon 1 1 /z Jahre; Men -

schen mit Mangelberufen dagegen können schon nach wenigen 

Wochen „ausgeschleust" werden. Monatlich kommen 4-5000 

Neuzugänge auf dc-m Luftwege über den Flugplatz Fuhlsbiittel 

an, ab 22. B. 52 waren es 65 000 Menschen. 

Das Lager ist eine Stadt für sich mit einer Kapazität von 9000 

Köpfen, z. Zt. mit 8600 Menschen belegt. Es hat eine eigene 

Polizei, Fürsorgeamt, Jugendamt, Kassenverwaltung, ein eige -

nes Krankenhaus mit 8 Ärzten und 36 Schwestern, eine Lager -

volksschule mit 1350 Kindern und 27 Lehrkräften. Daneben gibt 

es eine Berufsschule für 500 Jungen und Mädchen mit 5 Lehr -

kräften. Ein „Juge•ndaufbauwerk" bereitet Jugendliche in 

metall- und holzverarbeitenden Lehrgängen, die auf die Lehr -

zeit angerechnet werden, auf ihren späteren Beruf vor; weib -

liche Jugendliche erlernen Hauswirtschaft. Ein eigener Jugend -

pfleger faßt die Jugendlichen im ,,,Jugendring" zusammen. 

S'elbstverıständlich gibt es Kindergärten und einen Kinderhort. 

Man findet eine Jugendbücherei und eine Erwachsenenbvcherei 

mit 8000 Bänden. Die Lagerleitung führt eigene kulturelle Ver -

anstaltungen durch, ein Lagerkino ist vorhanden,5 Großküchen 

mit einer Leistung von je 1800 Portionen sorgen für gute aus -

reichende Verpflegung. Außerdem gibt es eine besondere Diät -

küche und eine Säuglingsküche. 30 t Koks werden im Winter 

tiiglich für die 'Heizung gebraucht und monatlich DM 8000,-- 

fier Strom. Jeder Flochtling behält von der gewährten Unter 

stützung mindestens ein Taschengeld von täglich DM 0,50. 

Viele, ca. 2000 Männer und Frauen, arbeiten jedoćh, z. B. й 

Hafen, in der Industrie, in Baumschulen, in der Landwirtschaft , 

und verdienen sich so den ersten Grundstock für das neu тu 
gründende Heim, 

Notwendigerweise •ist die Unterkunft sehr eng. So liegen oft 

2-3 Familien oder 20-30 Ledige in einer großen Stube. Dies 

ist ein großes Übel und fuhrt zu Nervosität und Reibereien. 
Interessanterweise liegt die Kriminalität im Lager jedoch unter 
dem Durchschnitt der Bundesrepublik. 

Ein „Modellfall" für den DRK-Sozialdienst 

So hat die Lagerleitung mit echt deutscher Gründlichkeit wirk 

lieb alles bestens durchorganisiert und aufgezogen, so daß man 
glauben könnte, das Ihr das DRK nichts mehr zu tun übrig 

bliebe. Doch in der Praxis gibt es eben doch unendlich viele 

Fälle, in denen durch behördliche Maßnahmen nicht oder nicht 

sogleich oder nicht genügend geholfen werden kann. Für diese 

Aufgaben ist nun eine hauptamtliche Kraft, Frau Suchier, von' 
DRK eingesetzt worden. Um der Fülle der Ansprüche gerecl' 

werden zu können, kommt es auf Einfühlungsvermögen, Urteils -

kraft und Improvisationskunst unter Vermeidung jeder Schema' 

tisierung an. Deshalb und weil die Betroffenen dauernd wech -

seln, kann man das Wentorfer Arbeitsfeld direkt als „Mode•11 

fall" für - unseren Sozialdienst bezeichnen. 20 Besucher erschienen 

täglich bei Frau S'uchi-er, und ihre Wünsche erstrecken sich auf 

alle Gebiete des menschlichen Lebens. Um überhaupt einen 

Überblick Tiber die Notwendigkeiten sowie einen „verlängerten 

Arm" zu haben, hat sich Frau Suchier aus den Reihen dir 

Flüchtlinge einen eigenen Stab an „Sozialhelfe•rinnen" heran' 

gebildet, für jeden Block von 4-6000 Personen etwa 2— 

Frauen. Infolge des Ausschleusens wechseln diese häufig uii 

missen immer wieder neu herangebildet werden. Aus деr 

Fü11e der kleinen alltäglichen Hilfeleistungen heben sich 

einige DRK-Aufgaben besonders hervor. Da ist zunächst die 

Betreuung von Mutter und Kind, die schon bei der werdenden 

Mutter beginnt, Wenn der Mann DM 10,— bis 15,— fiber diii 

Fürsorgerichtsatz verdient, bekommt die Familie von der 

Lager.-Betreuungsstelle nicht die Babyausstattung. Dies ist se 

ein Fall, in dem das DRK hilft und eine komplette Babyass" 
stattung spendet. Bei 40 - 45 Geburten im Monat kommt di 

ziemlich oft vor. Viele Familien haben drei bis vier Kinde 

und das nächste ist unterwegs. 35 fahrbare Stubenkіnderwagen 
werden vom DRK ausgeliehen. In Lehrgängen „Mutter und 

Kind" wird den Müttern das nötige Wissen Tiber Säuglings' 

pflege beigebracht; von 10 Frauen bringen nicht 2 die primi -

tivsten Kenntnisse für die Ansorge und Sorge für das 

kommende Kind mit. Kein Wunder also, wenn laufend 8Đ-10 0 

Vormerkungen für den DRK-Kurs vorliegen. ErholungsbedüгF 

tige Mütter und Kleinkinder werden in das DRK-Mtitterhehiii 

(Elly -Heuss-Knapp-Heim) in Plön eingewiesen. Größere Kinder 

kommen für 6 Wochen nach Wittdün. In Wentorf selbst wird 

während des Sommers im Walde durch das DRK ein „Tages' 

lager" für 1000 Kinder durchgeführt. 

Ein wichtiges Gebiet ist die Verteilung der Spenden, voг 
allem von Kleidung ; denn die Flüchtlinge bringen nur einen 

Anzug von drüben mit, und zwar den Sonntagsanzug. Da fehlt 
es dann an Arbeitskleidung. Der SpendentluB hat Obrigen" 

auch aus dem Ausland, im letzten halben Jahr auffallend 

nachgelassen. Auch Heimkehrer müssen betreut werden. 

Der DRK-Suchdиenst spielt eine wichtige Rolle. Eingeworbene 
Spenden von Nähmaschinen haben es Frau Suchier ermöglicht 

in jedem Block eine DRK-Nähstube einzurichten, DRK-Helfе' 
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ıinnen arheiten in den Lagerkindergärten, in der Säuglings -
kuche, wo 14 verschiedene Babynahrungen zubereitet werden; 

4 D RK -Schwesternhelferinnen sind im Lagerkrankenhaus ein -

gesetzt. Auch Lehrgänge Tiber „Erste Hilfe" werden vom DRK 
v eranstaltet und 350 Fuichtlinge haben sich als Mitglieder des 
D RK eintragen lassen. 

$rücke von Mensch zu Mensch 

D ies alles wirkt sich sehr segensreich aus und doch bliebe es 

S tuckwerk, wenn nicht bei allen Maßnahmen eines im Vorder -
grund stunde, nämlich eine Briicke zu schlagen von Mensch zu 

NIеnsch. Denn alle, die unter diesen Umständen von driiben 

k ommen, sing irgendwie angeschlagen, irgendwie in ihrem 
seelischen Gleichgewicht gestört. Da heißt es „Lebenshilfe" zu 

gehen, ja, auch Erziehungsarbeit zu leisten; denn alle Betreu -

nngshilfe 

Worauf 

Werden, 

soll nur mehr oder weniger „Erste Hilfe" sein, 

es ankommt, ist, daß die Menschen dazu gebracht 

sich selbst zu helfen, aus sich selbst heraus etwas 

neues 
finden. 

zu schaffen, um so wieder ein echtes Lebensgluck zu 
So sind alle Kontakte, die sich aus der praktischen 

Be treuungsarbeit ergeben, crwfinschto Gelegenheiten, vor 

em Brich menschliche 'Hilfe zu bringen. 

S ıcherlich war der Wentorfer Besuch fur die Weiterbildung 
unseres Sozialdienstes sehr befruchtend und wegweisend. 

Ei ne Frage zum Schluß: Wie viele der 1,7 Millionen I -Iarnbыг-

91г wissen wohl, daß unmittelbar vor den Toren ihrer Stadt 

diese 8-_9000 Flüchtlinge unter mancherlei materieller und 
seelischer Not leben? 

Gesundheitsdienst 

seine Wirkung sicher nicht verfehlen! Die S'chädеn der 

lichen Trennung treten aber erst später ıin Erscheinung. 

Urbeziehung zwischen Mutter und Kind, das Urvertrauen, 

nicht gestört werden, sonst kommt es zum Urmißtrauen. 

täg- 

Die 

darf 

Das Kind hat aber das gleiche Rechtmaß wie seine Eltern, wenn -

gleich seine Rechtsart auch verschieden ist. So hat jedes Kind 

ein Recht auf die Geborgenheit in der Familie und ein Recht 

auf die Mutter! Denken wir doch einmal an die Tiere, bei 

denen sich die Mutter ausschließlich den Kindern widmet. Oft 

liegt natürlich eine Notwendigkeit vor, daß die Mutter für die 

Kinder sorgen muß — z. B, wenn der Ernährer der Familie 

aus irgendeinem Grunde fehlt. — denn sie- kann ja nicht der 

FOrsorge zur Last fallen. 

Die Gesundheit der Mutter ist durch die doppelte Belastung 

mit 'Haushalt und Beruf außerordentlich gelährdet. Der lange 

Weg zur Arbeit, die Hast und Hetze am Tage, der Aufenthalt 

in der uberfüllten Straßenbahn usw, sind nicht geeignet, kiir -

perliche und seelische Frische zu fördern; diese Frische ist aber 

fur die Ehe und fier die Familie unbedingt wichtig. 

Frauenarbeit -ist augenblicklich nicht abzuschaffen. Man muß 

sich aber Gedanken darüber machen, wie sich die Situatиon fur 

Mutter und Kind günstiger gestalten läßt. Das kann man aber 

nur, Wenn man sich mit allen Umständer vertraut macht, die 

der - natiirlichen Erfiillung der Forderung entgegensl.ehen. 

Es 

von 

folgte 

Frau 

dann 

Dr. 

die 

Ilse 

Reportage „Christa geht 

in 

in 

das 

die Fabrik" 

Elsner vom NDR, die Berufsleben 

der Frau einfilhrte. Im Wechselgespräch wurden dann Frauen 

verschiedenen Alters und Familienstandes befragt. Eine Sub -

zehnjährige sah clerı Sinn des Verdienstes darin, sich nıöglichst 

nett zu kleiden oder eine Reise zu machen; an sparen denkt 

sie nicht. Zwei verheiratete Frauen dagegen arbeiten mit, uni 

ı den Möbelbestand des Haushalts zu verbessern und um über -

haupt den Lebensstandard zu heben; denn von dem Verdienst 

des Mannes allein läßt sich meistens kaum leben, geschweige 

denn Anschaffungen machen. 

Gesundheit der berufstätigen Frau und Mutter 

Aın B. Ma -i 1956 fand eine Sonderveranstaltung des Deutschen 
ROtu Kreuzes -- Gesundheitsdienst — zusammen mit der 

ıb eitsgemeinschaft fur Gesundheitserziehung des Sozial -

gienischen Institutes Hamburg statt, zur Frage der Gesund -
lıeit der beruftätigen Frau und Mutter. 

llie einleitenden Worte sprach Herr Meinecke (in Vertretung 
Bundesrepublik °n Herrn Prof. Dr, Dr. Hármsen): In der 

arbeiteten 1955 14 Mill. Männer und 8 Mill. Frauen; davon 

sind 1iie•hr als 2 Mill. Ehefrauen mit einem oder mehreren Kin -

dе rn• Die Tendenz fur - kommende Jahre geht dahin, daß in 
Zukunft die Zahl der beruftätigen Mutter zunimmt. 

von 1200 Frauen, die 1952 heirateten und berufstätig waren, 

gaben nur 32 ihren Beruf auf ; rund 600 arbeiteten weiter auf 

W unsch des Ehemannes, die restlichen mit Duldung des Ehe -

Daraus 
partners, 

erhellt die Mitverantwortlichkeit des Eehe -

Ein zeluntersuchungen von Kindern zeigten, daß sehr viele 

kranke Kinder berufstätige Mutter haben. Es handelt sich aber 

nicht nur um d-ii körperliche, sondern sehr viel mehr um die 

de-s Seelische Gesundheit. Die an und fur sich frohe Natur 

lindes läßt zunächst wenig merken, wie sehr die Kinder unter 

der Berufstätigkeit der Mutter seelisch leiden. Man denke nur 

einmal an die täglichen Abschieds- und Wiedersehensszenen 

Ai r den Tagesheimen! Ein Dokumentarfilm hierüber wurde 

Allgemein wird stets betont, daß Frauenarbeit nicht durch 

Männer verrichtet werden kann und daß Frauen sich der Mono -

tonie besser anpassen. Sie schütteln auch erstaunlich gut die 

Fabrikatmosphäre nach Feierabend ab. Arbeiterinnen verdienen 

in den Anfangsjahren besser als Buroangestellte, jedoch be -
zeichnen sie sich ungern als Arbeiterin und ziehen den Aus -

druck „gewerbliche Arbeitnehmerin" vor. Die Gewerkschafts -
verbindung ist gering (nur jede 5. Arbeiterin). 

In einer nachfolgenden lebhaften Diskussion kamen die nach -
stehenden Gedanken zum Ausdruck: 

Es muß die Freude ani Haushalt und die Verantwortung den 

Kindern gegenüber wieder geweckt werden. Die Hausfrau ist 

in erster Linie Erzieherin der Kinder und nicht unterbezahlte 

Reinmachefrau! Man solle ein 'Haushaltsjahr in guter, kinder -

reicher Familie zwischen Schulentlassung und Berufsbeginn ein -

schieben. — Die Erziehung zur Haushaltsarbeit und zur Ver -

antwortung dem Kinde gegenüber sei Aufgabe der höheren 

Schulklassen und Berufsschulen, auch der Haushaltsschulen. 

Diese müssen wenigstens die Jungen und Mädchen zur Wert -

schätzung der Hausfrau und Mutter erziehen. Durch Publizistik 

aller Art (Zeitung, Rundfunk, Literatur) sei dies auch zu er -

reichen. Schon das Elternhaus könne durch richtige Art der 

Erziehung das Interesse am Hausfrauenberuf wecken; auch der 

Staat müsse dazu beitragen. Auch die Eltern seien noch erzieh -

bar; in der Schweiz gäbe es Elternschulen, in Deutschland 25 

Mutterschulen — ran könnte also von „Eltern-Akademien", 

sprechen. — 
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In Schweden hat man ermittelt, dal berufstätigen Muttern 

höchstens 1 1 / 2 Stunden pro Tag für die Kinder iibrig bleiben; 

es ist also klar ersichtlich, dal ein Kind — ganz besonders 

aber noch ein krankes .Kind — unendlich unter der Berufstätig -

keit der Mutter leiden muß. Hinzu kommt noch, daß sich oft 
Situatиonen ergeben, bei denen sogar der Arzt in Konflikte 

kommt — nämlich, wenn ein Kind pflegebedtirftig krank, aber 
nicht krankenhausbedürftig krank ist. 

Besonders getroffen durch die Berufstätigkeit der Mutter sind 

die 10-14jährigen Kinder, da für diese keine Kindergärten 

mehr vorhanden sind. Wolle man mit diesen Kindern Arbeits -

kreise bilden, so fehle es an Ausbildern. 

Interessant ist, daß Mutter, die aus finanzieller Not arbeiten 

mniissen, sich weit besser um ihre Kinder kümmern, als die -

jenigen, die nur zur möglichen Erhöhung des Familienlebens -
standards zusätzlich Geld verdienen. 

Unfallschutz 

Blutgruppen ausweis als Unfallschutz 

Die Gesundheitsbehörde gibt die nachfolgenden Ausführungen 

übet die Notwendigkeit der Einfiihrung eines Blutgruppen -
Ausweises für besonders unfallgefährdete Personen bekannt: 

Eine der auch dem Laien geläufigsten Maßnahmen der 

modernen Medizin ist die Durchfuhrung einer Bluttrans -
fusion. Weniger .bekannt ist, daß die gefahrlose Ubertragung 

des Blutes eines Menschen auf einen Anderen erst seit 

etwa 10-15 Jahren mäglich ist. Seit der Entdeckung der 

sogenannten klassischen Blutgruppen A, B, O und AB im 

Jahre 1900 wissen wir, daß nur gruppengleiches Blut Ober -

tragen werden darf. Ohne diese Entdeckung ist die geradezu 
unwahrscheinliche Entwicklung der modernen Chirurgie, ins -

besondere der Unfallchirurgie, kaum verständlich. Bis zum 
Beginn des zweiten Weltkrieges hatte sich zwar die Blut -

transfusion schon ihreri.festumrissenen Platz im Rahmen der 

Medizin geschaffen, war aber trotzdem in zahlreichen Fällen 

nicht gefahrlos. Immer wieder kam es bei Menschen nach 

der Blutübertragung zu unerklärlichen Zwischenfiillen, die 
teilweise tätlich verliefen. 

Die Erklärung hierfur gab dann schließlich die Entdeckung 

des sogenannten Rhesus-Faktors im Jahre 1940. Der Rhe•sus -

Faktor ist eigentlich nur ein Teil eines Systems von Blut -
gruppen, die inzwischen gefunden wurden, allerdings der 

wichtigste. Man erkannte, daß ein Mensch, der „Rh-positiv" 

war, nur „Rh-positives" Blut bekommen durfte, während 

umgekehrt ein „rh-negativer" Mensch nur „rh-negatives 
Blut vertrug. 

Damit nun im Notfall ohne Verzug die Bluttransfusion 

durchgeführt werden kann, wurde in letzter Zeit von ver -

schiedenen Seiten die Forderung aufgestellt, daß sämtliche 
unfallgefährdeten Personen e i n e n A u s w e i s O b e r 

i h r e B l u t g r u p p e n erhalten .müßten • Dieser Ausweis 

sollte zweckmiiBigerweise in den F O h r e r s c h e i n oder 
in den . Personalausweis eingeheftet werden. Der 
Sinn dieser Maßnahme ist klar. Wenn z. B. ein Kraftfahrer 

einen Unfall erleidet, ist u. U. nur eine sofortige Bluttrans -

fusion lebensrettend. Das ist aber nur dann mbglich, wenn 
die Blutgruppen-„Formel" des Unfallopfers bekannt ist, bzw. 

aus den Papieren klar ersichtlich ist. Dann kann vielleicht 

schon am Platze des Unfalles die Bluttransfusion durchge -
ftihrt werden. 

Der Kreis unfallgefährdeter Menschen ist 

h e u t e g r ö ß e r d e n n j e, An erster Stelle stehen die 

Menschen, die täglich den Gefahren des Straßenverkehrs 

ausgesetzt sind, wie zum Beispiel Kraftfahrer, Boten und 

nicht zuletzt alle Berufstätigen einer Großstadt. Ein weiterer 

Personenkreis Unfallgefährdeter durfte unter den Menschen 
zu suchen sein, die sich im Rahmen ihrer Berufstätigkeit 

körperlichen Gefahren aussetzen müssen. 

Aus allen diesen Gründen kann die vorsorgliche Ausstellung 

eines Ausweises mit der Blutgruppen-Formel nicht dringend 
genug empfohlen werden. Im Bereich der 'Hansestadt Haг 

burg können diese Untersuchungen und die Ausstellung der 

Blutgruppenausweise vom 

ZENTRALINSTITUT FUR DAS BLUTSPENDENWES'EN 

(IM ALLG. KRANKENHAUS EILBEK), HAMBURG 21, 

FRTEDRTCH-sBERCER S'гRASSE 60, RUF 25 72 51 /451 

durchgeführt werden. 

ı Die Kosten der einzelnen Untersuchung betragen DM 12,E Da zahlreiche Angehörige vieler Betriebe unfallgefährde t 

sind, möchten wir vorschlagen, daß die betreffenden Firmen 

fier ihre Betriebsangehörigen die Untersuchungen und d --

Anfertigung der Blutgruppenausweise gesammelt vor' 

nehmen lassen. 

(entnommen den MITTEILUNGEN DER HANDELSKAMMER 

HAMBURG) 

Veninstullungen 

„Unfallhilfsdienst in Schulen " — Veranstaltung i11t 

„Haus des Sports" 

Zur Ubergabe der von der Deutschen Shell A.G. gestiftete n 

10 Sanitätstaschen, die aus einer Spende von insgesamt 454 

Taschen für das Bundesgebiet auf 'Hamburg entfielen, vee 

sammelten sich Vertreter des DRK-Landesverbandes Hamburg' 

der örtlichen Shell-Niederlassung, der Schulbehörde und deı' 

10 ausgewählten Schulen an einem ersten schänen Friihlingst 

an blumengeschmückten .Tischen im Olympia-Saal / "Haus d -

Sports". 

Präsident Dr. T h o m s en hieß die Anwesenden willkomme n 
und dankte Herrn R i e c k e, dem Vertreter der örtliche n 

Shell-Niederlassung, fur die großzügigė Spende seiner Gesell 

schaff zur Aktivierung des „Unfall-Hilfsdienstes in den Schulen 
worin gleichzeitig auch eine Anerkennung der vom DRK ge" 

leisteten Ausbildungsarbeit zum Ausdruck käme. — Herr Dr• 

M a n g e r, der Leiter der Ausbildungs-Abteilung, gab einen 
längeren aufschlußreichen Bericht Ober Sinn und Ziel diese s 

Arbeit und den derzeitigen Stand. Dann sprach der Referen t 

des IRK-'Hamburg, Herr Dr. P e t t e r, zu den Jungen ипд 

Mädeln, die als Repräsentanten nicht nur ihrer eigenen Schulen 

unserer Einladung gefolgt waren, sondern zugleich fur viele 

Schulen mit, die gleichfalls durch ihren besonderen Aus" 

bildun.gseifer und ihre aktive Mitarbeit im RK, resp. im IRK , 
eine Sanitätstasche verdient hätten. Er rief die anwesende n 

Schulen nacheinander auf, und je ein jugendlicher Vertrete t 

konnte aus den Händen unseres Präsidenten die Tasche 1« 

seine Schule in Empfang nehmen. In sehr hl.bscher, freiet 

Rede stattete eine Schülerin der T 10 / Lutterothstralle 80 

in aller Namen den Dank der Schulen für diese Spende ab, dle 

ihnen, wie sie sagte, bei allen schulischen VeranstaltungI « 
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„еiп Gcfйhl der Sicherheit" geben würde. — Auch der Ver -

die Ver -treter der Schulbehörde•, Herr P e t e r s, begriißte 

leihung der Taschen und versprach, sich bei der Behörde für 

ständigen „Nachschub" an Sanиtätsmaterial einzusetzen. Außer -

deт regte er an, die de•n Sanitätsdienst ausiibenden Jugend -

lichen auch nach außen hin kenntlich zu machen, und Dr. Petter 

Versprach die Uberlassung von IRK-Armbinden, die von den 

Schulen im Landesverband angefordert werden könnten. 

Nach 

li nd 

dem „offiziellen" Teil begann eine ausgiebige Kaffee -

Kuchenschlacht, zu der ebenfalls die Shell eingeladen 

h atte. Jetzt war Gelegenheit zu persönlicher Ftihlungnahıne ge-

9eben, 

welche 

und es war wirklich sehr erfreulich und beglückend, 

von Betreu-FOlIe von Anregungen und Bekanntgabe 

• n •svorschrilYen aus diesem verhiiltnismiißig kleinen Kreis an 

uns herangetragen wurde. Es wurde für uns deutlich, wie 

W esentlich die Breitenarbeit des RK und IRK in den Schulen 

ist, und wie gut wir in jiingster Zeit damit vorangekommen 
sind. Alles in allem: ein in schöner Harmonie und ausgezeich -

neter Atmosphäre verlaufener - Nachmittag, der sicher allen 

$ eteiligtеn das Geftihl der Zusammengehörigkeit im Geiste der 
RK Arbeit gegeben hat, und der vor állem in den Herzen 

unsereı- Jugendlichen, die sich durch die Einladung sichtlich 

1 hrt fohlten, nachklingen wird. 

Die Kreisverbände berichten 

K tei.sverbarld Hamburg-Bergedorf e. V. 

Das letzte Winterquartal und die ersten Frdhjahrsmonate stan -
den unter dem Zeichen einer regen Ausbildungstätigkeit. Ein 

al lgemeiner Kursus für Ausbildung in „ERSTE HILFE", ein 

5d uglingspflegekursus und drei Schulausbildungskurse wurden 

du rchgeführt. Die Teilnehmerzahlen waren recht gut. 

Fur die Bereitschaft (m) wurde eine SanitätsauŞbildung zum 

Abschluß gebracht. Dieser Kurs wurde bereichert durch den 

iiIOtrupp und einen Vortrag Tiber Atomschutz, 

Ani 1. Mai veranstalteten wie in jedem Jahr die Gewerk -

SChaften in unserm Kreisgebiet -- unabhängig von den Mai -

f1ierп in 'Hamburg — eine eigene grolle Maifeier, zu der sich 

anf Flnforderung des DGB die Bereitschaften (m) und (w) mit 

'Іreicheг Beteiligung zur Verfiigung stellten. Das Jugend-

'`rеuz stellte am Kundgebungsplatz das vom Landesverband 
5ntІiehene Zelt auf. 

•n der Grollubung in Rahlstedt am 29. April 1956 war unser 

Kr eisverband in jeder Fachgruppe, mit Ausnahme des Fern -
me ldewesens, vertreten. 

Wahl des Vorstandes der DRK-Ortsgemeinschaft 
F Uhlsbоttel-Laпgenlıoru 

Ahn 1 9. April 1956 fand die Mitgliederversammlung der DRK-

• rt sgeıneinsclıaft Fuhlsbiittel-Langenhorn statt, auf der die 

Neıı- bzw. Wiederwahl des Vorstandes vorgenommen wurde. 

Der neue Vorstand şetzt sich wie folgt zusammen: 

1 ' voг'sitzendе: Frau Annemarie Paechnatz, geb. Kerner, 

B. 11. 05, Hamburg-Langenhorn 1, Beim 
Schäferhof 56. 

2 ' Vorsiizeпde: Frau Maria-Elfriede Herrling, geb. Feldmann, 

21. 12. 20, Hamburg-Fuhlsbüttel, Heschredder 32. 

Kassenwart: Frau Maria Schaefer, geb. Jäschke, 7. B. 85, 

I -Iamburg-Fuhlsbiittel, Lupinenkamp 25. 

2 ' •ns.senwart: Frau Mathilde Kroll, geb Bucke, 5. '2. 96, 

Hamburg-Langenhorn 2, Immenhöven 35. 

1. S'chriftfiihrer: 

2. Schriftfi.ihrer: 

Kassenwart der 

Herr Wilhelm Beckmann, 20. 5. 90, 

Hamburg-Langenhorn 2, Hasloher Kehre 

Frau Centa Weise, geb. Horn, 17. 3. 25, 

Hamburg-Langenhorn 1, Dobenstück 4. 

Rotkieuzgemeinde-Pflegestation: 

Frau Paula 'Horn, geb. Eickmann, 7. 1. 94, 

Hamburg-Langenhorn 1, Dobensttick 4. 

24. 

Kіndererholungsfiіrsorge 

Hilfswerk Berlin 

Die Aktion hat begonnen — die ersten Berliner Ferienkinder 

sind da! Lustig und erlebnisfreudig entstiegen sie unter der 

Obhut einer Berliner DRK-Helferin am Freitag, d. 15. Juli d. J. 

dem Zuge. Einige Kinder waren für Gastellern in Hamburg 

bestimmt und wurden von diesen in Empfang genommen. Der 

größte Teil der Kinder -jedoch ging zu Pflegeeltern nach Schles -

wig-Holstein und wurde von DRK-Helferinnen der verschiede -

nen Kreisverbände des Landesverbandes Schleswig-'I -lolsteiı. 

abgeholt. 5 Kinder fuhren unter der Betreuung einer Helferin. 

vom DRK-Kreisverband Hamburg-West weiter nach Kiel. Für 

Beförderungsscheine der Ferienkinder zur Weiterleitung sorgte 

der DRK-Landesverband Hamburg. 

Allgemeines I 

Dankbriefe 

1. Der Hamburger Sport-Bund e. V. schreibt uns wie folgt: 

Nehmen Sie auf diesem Wege unseren Dank entgegen fiir' 

Ihren Einsatz am Tage unseres Alsterstaffellaufes 1956. Es ist 

für uns ein gewaltiges Risiko, ca. 10 000 aktive Sportler auf 

die Beine zu bringen, nicht etwa auf einer S'portаnlage, sondern 

auf den Straßen unserer Weltstadt. Die Gefahren sind sehr 

groll, und wenn wir das Risiko trotzdem eingehen, so deshalb, 

weil Sie uns in grollzOgiger Weise unterstOtzen und wir uns 

darauf verlassen können, daß Sie bei irgendwelchen Urifllllen 

jederzeit bereit sind. Ohne die Hilfe der Polizei und Ihre Hilfe 

wäre die Veranstaltung nicht denkbar. 

Mit freundlichem Sportgruß 

HAMBURGER SPORT -BUND e. V. 

gez.: Giismann 

Geschäftsfiihrer 

2. Die Schulbehörde der Freien und Hansestadt I-Iaıпburg 

bedankt sich durch Herrn Landesschulrat Matthewes mit 

folgenden Worten: 

Filr die Durdifdlirung der ERSTE-HILFE-KURSE im Schul -

jahre 1955156 möchte ich Ihnen, zugleich im Namen der Schul -

behörde, meinen herzlichen Dank aussprechen. Viele Schulleiter 

und Lehrkräfte haben der Schulbehörde berichtet, daß Ihre 

Lehrarbeit auch im vergangenen Jahre gute Frischte getragen 

hat, und dalt sich während der Kurse ein gutes Verhältnis 

zwischen den Ausbildern und den Schulen angebahnt hat. Vor 

allem haben auch die Schiher und Schülerinnen Freude an der 

Ausbildung gehabt und willig und aufgeschlossen mitgewirkt. 

Ich bitte Sie, аuсh Ihren Helfern unseren Dank auszusprechen, 

und wiinsche den Kursen des neuen Schuljahres einen ebenso 

guten und erfolgreichen Verlauf ... 

Mit vorziiglicher Hochachtung 

gez.: Matthewes 

7 
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Hinweis 

In .Kürze gehen den Kreіsverbänden Exemplare des Vortrages 

des Herrn Vizepräsidenten des DRK,. Ministerialdirektor 

Walter Bargatzky, „Rotes Kreuz und Kriegsverhütung" zu, den 
dieser am 24. 6. in Berlin auf der Kundgebung des DRK anläß -

lich der diesjährigen Hauptversammlung gehalten hat. 

„Ich grüße das Rote Kreuz" 

Ein kleines -- aber sehr bezeichnendes — Erlebnis hatte eine 

unserer Sachbearbeiterиnnen während ihres Urlaubs иn England: 

sie wollte einen privaten Besuch beim Britischen Roten Kreuz 
in London machen und hatte deshalb das Abzeichen des 

Deutschen Roten Kreuzes angesteckt. In Piccadilly Street kam 

ihr ein elegant gekleideter Neger entgegen, sah das Abzeichen 

und rief ihr freudestrahlned die Worte zu: 

„Ich grüße das Rote Kreuz!" 

Warnmeldung 

Ein 'Herr Gerhart S't ü b 1 e r (oder Stіеbler) wendet sich an 

Rotkreuzstellen um Unterstitzung und beruft sich dabei auf 
Herrn Präsidenten Dr. Weitz. Entgegen seiner Angabe wird 

jedoch eine Unterstützung — wie uns das DRK-General -

sekretariat Bonn mitteilt — von diesem nicht befürwortet. 

Wir teilen mit, daß wir das Mitteilungsblatt vom Mai 1956 

ausfallen ließen . Die hiermit vorliegende Nummer ist als 

Ergänzung dafür und als Ausgabe für die Monate Juni und 

Juli gedacht. 
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MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

AUGUST 1956 

vıе Kriegsverhütung 

Ausbildungsvorhaben des Landesver -
bandes 

V erkehrsunfälle und ihre Versorgung 
Hinter den 
brücke 

Kulissen der Kinderluft -

G rundsteinlegung für das neue Haus 
des Kreisvsrbandes Hbg.-Harburg, 

Inhaltsцerzeіchnіs: 

Freudentränen beim Nachforschungs -
dienst 

Werbevortrag in der Mütter-Tages -
sthlte Bellevue 

Jugendrotkreuz-Zeltlager 1956 in 

Weissenhaus/Hohwachter Bucht 

Sturmfahrt auf dem „Wappen 
Hamburg" 

Dankbriefe 

Das Centralorgan bringt: 

100000 Patienten 

Warnmeldung 

von 

Die Kriegsverhütung 

ln unserem Zeitalter der Angst vor dem Massenvernichtungs -

criege, von dem die Menschheit bereits in Nagasaki und 

für liroshima einen bösen Vorgeschmack erhielt, sind auch 

die Männer, die dem Genfer Büгgеr Dunant nacheifern wollen, 
ganz neue Menschlichkeitsfragen aufgeworfen. Auf einer 
kürzlich in Berlin abgehaltenen Tagung des Deutschen Roten 

Kreuzes konnte man erfahren, in welcher Weise diese welt -
Lı mspannende Organisation versucht, gegentiber der wachsen -

den Technisierung des Krieges die Forderungen der Humanität 
Z u behaupten. Walter Bargatzki, Vizepräsident des Deutschen 

Roten Kreuzes, unternahm einen mutigen Vorstoß, indem er 
eıпe Neuorientierung des Roten Kreuzes in der Frage der 
Kriegsverhii.tung verlangte. Da diese Einrichtung einen an -

s ehnlichen Prozentsatz der Bevölkerung im Hinblick auf eine 

m 6 glichе Kriegskatastrophe zu Helfern ausbildet, so .bedürfe 
es einen zweiten, schöpferischen Zieles, eines seelischen Aus -

gleichs, der das Ethos der Hurnanitas, den echten Geist -des 

ten Kreuzes, in ihnen lebendig halte. Das Deutsche Rote 
reuz .instruierte gegen zehntausend Lehrkräfte in seiner 

B undesschule zu Mehlem und in sonstigen Kursen, die wie -

rum weit Tiber 600 000 Männer und Frauen in der Ersten 
е unterwiesen. Der Sanіtätsdиenst im kiinftigen Luftschutz, 

der dem Roten Kreuz anvertraut ist, erfordert den Aufbau 

begonnen mit i mmer neuer starker Bereitschaften. Es wurde 
einer Vorbereitung der Bevölkerung auf Strahlenschutz. Die 

E rrichtung eines Katastrophen-Fernmeldedienstes, von Hilfs -

und Verpflegungsmaßnahmen bei Groß-Notständen, von Blut -

s pender-Zentralen, die Ausgabe von Erkennungsmarken an 

fІlder — das alles bedeutet für die Helfer eine schwere 

seelische Belastung. Sиe russen schon im voraus den tragi -

schen Pflichten ins Auge sehen, die das Inferno eines kiinfti -

gefl Krieges dem Helfer stellt. Sіe sänken zu blolen Heil-

9 еhilfen des Elends herab, wenn das Rote Kreuz in der 
k ämpferischen Ausbreitung der Menschlichkeitsideale erlah -
ıhen wurde. 

past ein Jahrhundert lang hat das Rote Kreuz das oberste 
•ıel in der Linderung der Schrecken des Krieges gesehen. 

H umanisierung der Kampfesführung und Schutz der Wehr -

l оsеn, das waren die Leitgedanken aller von ihm veranlaßten 
i nternationalen Vereinbarungen und Konventionen. Aber an 

d er Tatsache des Krieges selbst hat das Rote Kreuz bisher, 
dis seiner völlig neutralen Grundhaltung heraus, nicht rütteln 

Wollen. Im Laufe der Entwicklung sind die Sсhutzmalnahmen 

immer umfangreicher geworden. Die Verbote von Grausam -

keiten, würdeloser Behandlung, die Kataloge der Pflichten und 
Rechte, welche die Kriegsleiden lindern sollen, wurden immer 

feiner durchdacht. Aber über den Krieg als solchen ist in den 

Konventionen bisher kein Wort gesagt. Aus dem bedeutsamen 

Vortrag Walter Bargatzk.s darf man schließen, daß ,das Inter -
nationale Rote Kreuz im Begriff ist, diese Zurückhaltung in der 

Frage der Kriegsverhütung aufzugeben und bisherige Auffas -
sungen zu fiberprüfen. 

Ein Projekt für Delhi 

Die Frage der Kгiegsvеrhutung ließ man 

nicht 

selbstverständlich 

auch froher in diesem Gremium außer acht. Die 

Beschlüsse der internationalen Rote - Kreuz - Konferenzen 
beschränkten sich aber auf Friedensappelle. Uber -diese Art 

der Inangriffnahme politischer Probleme will man nun weit 

Iimaus. Die menschheitsbedrohende Entwicklung der Kriegs -

technik erfordert eine wirksamere Initiative. Das Internationale 

Komitee in Genf legt deshalb der Rote-Kreuz-Konferenz in 
Delhi, Anfang 1957, ein Projekt vor, das die veränderte Hal -

tung dieser Weltorganisation mit Schärfe zum Ausdruck 
bringt. 

Es handelt sich um den Entwurf eines internationalen Abkom -
mens, das die bisherigen Regeln über den Schutz der Zivil -

bevölkerung in drastischer Weise ergänzen soll. Es ist klar, 

daß die Texte, die noch vor -dem Zeitalter des Luftkrieges 

unterzeichnet wurden, heute einer Vervollständigung bediir -

fen. Das Projekt für Delhi richtet völkerreсbtliche Schranken 

auf, um im Falle einer militärischen Auseinandersetzung die 

modernen Massenvernichtungswaffen, wenn schon nicht 
eindeutig verbieten, wie es die Sowjetzone empfiehlt, so doch 

auf den Einsatz gegen bewaffnete Streitkräfte zu begrenzen. 

Der Entwurf, der nach Annahme in Delhi den Regierungen 
unterbreitet werden soll, möchte die Anwendung solcher 

Waffen verhindern, die beim Einsatz gegen Streitkräfte auf 
Grund ihrer Beschaffenheit auch erhebliche Verluste unter der 

Zivilbevölkerung hervorrufen wurden. Eine derartige Rege -
lung muß sich automatisch gegen jedwelche Art der Krieg -
fiihrung wenden, die, ihren Methoden wie ihren Waffen nach, 

keinen Unterschied machen kann. Der Grundsatz .des Schutzes 
für die Zivilbevölkerung, der seit langem völkerrechtlich ver -

ankert ist, soll damit aufs neue feierlich bekräftіgt werden. 

(Entnommen der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung") 



Ausbildung 

Der Landesverband gibt unter dieser Spalte laufend das geplante Ausbildungsprogramm bekannt. 

I. Tel 

1. Ausbildung der Fachgruppe Verpflegung im Sozialdienst. 

2. 10.56 u. 

4.10.56, 18.30 Uhr 
Namhaft gemacht werden können So -
zıalhelferinnen, die vom Kreisverband 

für diese Fachgruppe vorgesehen sind. 

Meldungen bis zum 6. 9. 1956 an den 

Landesverband Abteilung I w. 

2. Nachschuluııgslehrgang гііт Seuchenhіlfsdіenst ( Dr. Mtilhens) 

17.,24. u. 31.1'0. 
7.,13. 1.21.11.56 

abends 

Teilnehmer sind DRK-Angehörige der 

Kreisverbände, die bereits an einem 

Grundausbildungslehrgang oder einem 
Fortgeschrittenenlеhngang fur Seuchеn -

hilfsdienst beim Landesverband Ham -

burg teilgenommen haben. 

Meldungen bis zum 9. 9. 56 an den 

Landesverband Abteilung I m. 

B. Lehrgang zur Neuheranbildung 

der Ersten Hilfe. 

von Ausbildern (.inieI) 

26.10.56 abends bis 

29.10.56 abends 
Namhaft gemacht werden können Art' 

gehörige der Kreisverbände, die die 
Hilfe 
absol -

Grundausbildung 
(8 Doppelstunden) 

in 
mit 

Erster -
Erfolg 

viert haben und 'die über besonderes 

Lehrtalent verfugen. Sanitätsausbll 

dung (12 Doppelstunden) erwünscht' 

Meldungen bis zum 28. 9. 1956 an del 

Landesverband Abteilung I m. 

9. Zugfiihrer (- innen )-Lehrgang , zugleich Auswahllehrgang 

fiir• solche Teilnehmer , die persönliche Eignung zum/r B 
reitschaftsfiihrerİin haben. 

3. Orientierung über Anderungen und Neuerungen in der 

Ausbildung der Ausbilder (-innen ) der Ersten Hilfe. 

6.10.56 nachm., Namhaft gemacht werden können An. 

undgehörige der Kreisverbände, die im 

7.10.56 vorm. 'Besitz des Lehrscheines des Landes -
verbandes sind. Bei dieser Gelegen -

heit wird noch einmal darauf hinge -

wiesen, dali nur solche Ausbilder ini 
kommenden Ausbildungsjahr einge -

setzt werden dOrfen, die, wie alljähr -

lich, so auch diesmal, vorher an einer 
Nachschulung beim Landesverband 
teilgenommen haben. 

Meldungen bis zum B. 9. 1956 an den 

,љándesverband Abteilung I ın. 

4. Ausbildung der Fachgruppe Unterbringung ini Sozialdienst. 

9.10.56, 18.30 Uhr 
11.10.56, 18.30 Uhr 

Namhaft gemacht werden können So-
zialhelferinnen, die vom Kreisverband 

fur diese Fachgruppe vorgesehen sind. 

Meldungen bis zum 11, 9. 1956 an den 
Landesverband Abteilung I w. 

5. Orientierung Tiber Anderungen und Neuerungen in der 

Ausbildung fair Ausbilder ( innen) der Ersten Hilfe. 

13.10.56 nachm. 

14.10.56 vorm. (Siehe Nr. 3) 

Meldungen bis zum 15. 9. 1956 an de 

Landesverband Abteilung I m. 

6. Ausbildung der Fachgruppe Registrierung im Sozialdienst. 

16.10.56, 18.30 Uhr 

18.10.56, 18.30 Uhr (Siehe Punkt I und 4) 

Meldungen bis zum 18. 9. 1956 an den 

Landesverband Abteilung I w. 

7. Ausbildung der Fachgruppe Betreuung im Sozialdienst. 

23.10.56, 18.30 Uhr 

26.10.56, 18.30 Uhr (Siehe Punkt 1 und 4) 

Meldungen bis zum 25. 9. 1956 an den 
Landesverband Abteilung I w. 

3.11.56 nıachm. 

4.11.56 vorm. 

10.11.56 nachm. 

ı ı . ı ı .56 vorm. 

одет 

9a. 20.11.56 abends 

22.11.56 abends 

27.11.56 abends 
29.11.56 abends und 

1.12.56 nachm. 

Namhaft gemacht werden 

Gruppenführer (-innen) des 

und Soziialdiеnstes. 

könne 

Sanitäts 

Meldungen bis zum 6. 10. 1956 bzw 

20. 10. 1956 an den Landesvеrband 
Abteilung I nı bzw. Abteilung I w. 

10. Orientierung aber Anderungen 

Ausbildung fur Aushilderinnen 
pflege. Teil I - Teil II -. 

und Neuerungen in deГ 

der häuslichen Kranken 

3.11.56 nachm, 

Teil I 

10.11.56 nachm. 

Teil II 

Namhaft gemacht werden können A 
gehörige der Kreisverbände, die im 

Besitz des Lehrscheines d -es Landeº 

verbandes sind. Bei dieser Gelegen -
heit wird noch einmal darauf hin9E 7 

wiesen, dali nur solche Ausbilder 
(-innen) im kommenden Ausbиldungs' 

jahr eingesetzt werden dürfen, die 

wie alljährlich, so auch diesmal, vor 
her an einer Nachschulung beim Lan 

desverband teilgenommen haben. 

Meldungen bis zum 6. 10. 1956 an den 

Landesverband Abteilung I w. 

Nachtrag: 

Lehrgang ffir Seuchenhиlїsdиenst - Grundlehrgang 

8.11.56, 15.11.56 

22.11.56, 29.11.56 
6.12-.56 u. 13.12.56 

jeweils abends 

Als Teilnehmer können DRK-Angel 

gehörige (m) gemeldet werden, die aD 

einer Ausbildung in dieser Fachgruppe 
interessiert sind. 

Den Lehrgang hält Herr Dr. Homann• 

Meldungen bis zum 11. 10. 1956 an den 

Landesverband, Abteilung I m. 
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$emerkungen zu den Lehrgängen: 

Die für die Zukunft zu erwartenden Aufgaben des Deutschen 

Roten . Kreuzes erfordern, daß jeder DRK-Angehörige rhöglichst 
eine Fbhrer-Ausbildung oder eineAusbidung als Spezialist durch 
lauft. Uni Mißverständnissen vorzubeugen wird allerdings 

darauf hingewiesen, daß die erfolgreiche Teilnahme an einem 

Lehrgang nicht die alsbaldige entsprechende Verwendung nach 
sich ziehen kąдn. So kann z. B. ein Zugfiihrer, des am Bereit-

$ctraftsfiihrer-Lehrgang teilnimmt, keinen Anspruch daraus ab -
leiten, demnächst als Bereitschaftsftihrer verwendet zu werden. 

Zweck der verschiedenen Lehrgänge ist demnach in der Haupt -

sache, eine R e s e r v e an FOhrern und Spezialisten heranzu -
bilden Das schließt nattirlich nicht aus, daß bei freien Stellen 

selbstverständlich die so geschulten Kräfte entsprechend eіп -
gesеtzt werden. 

Bei den Nachschulungem für Ausbilder/innen soll es sich weder 

eine reine Wiederholung noch gar um eine Prdfung handeln. 

Sondern in Zukunft darum, die Ausbilder mit, den unvermeid -
lichen Neuerungen und Vervollkormmnungen des Lehrplanes 

Vertraut zu machen. Nur so kann die erforderliche Einheitlich -
keit in der Ausbildung innerhalb des gesamten DRK 
istеt werden. 

gewähr -

• UntallsChutz ! 

Verkehrsunfälle und ihre Versorgung 

(Auszug aus einem Vortrag des Heidelberger Chirurgen Prof. 

Dг• K. H. Bauer auf der 20. Tagung der „Deutschen Gesell -

schaft für Unfallheilkunde) 

In den letzten fünf Jahren betrug unser Tribut für den Ver -

kehr 50 000 Tote, das sind fast doppelt soviel Tote als vor 

20 0 Jahren beim Erdbeben von Lissabon. Die 5-Jahres-Zahl 

der Verletzten betrug 1 400 000. Das sind mehr, als die Groll -

Städte Köln und Frankfurt .Einwohner zählen. 42 Prozent da- 

an bedurften als S'chwere'r- und ,Schwerverletzte stationärer 

еhandlurıg. Die Verkehrsunfälle nehmen nicht nur ständig 
ZU, sondern sie werden zugleich auch schwerer. 

-д sinnt natürlich auch der Chirurg auf eine Steigerung sei -

ner Hilfe. An erster Stelle' steht die Anwendung der grollen 

F ortschritte der allgemeinen Chirurgie für die Schwerverlеtz -

Ieп auch in kleineren ,Krankenhäusern: Die Verkehrsunfälle 
führen alle Versuche einer Ultraspezialisierung der Chirurgen 

0 0d einer Konzentration der Unfälle áuf reine Unfallkranken -

häuser ad absurdum. Selbstverständlich braucht man einige in 

l ndustriegebieten und Großstädten. Jedoch ist die Forderung 

Einbringung aller Unfallverletzten ohne Ausnahme in reine 
Unfallkrankenhäuser" unrealistisch. Die Gefahren der Ver -

kehrsunfälle kulminieren in den ersten Stunden. Für Schwer -
verletzte ist oft der kiirzeste Weg schon viel zu weit; subjek -

tıv wegen der Heftigkeit der ersten Schmerzen, objektiv, weil 

sich die Hauptgefahren (Schock, Blutung, -Aspiration) auf dem 

Transport vergrößern. Eine , nahegelegene chirurgische Abtei -
lung ist also wichtiger als ein fernes Unfallkrankenhaus. 

S ' 0 sehr man also eine gewisse Zahl von Unfallkranken -

häusėrn für traumatische Zentren bejahen kann, so sehr muß 

nıan dafür eintreten, -daß ein engmaschiges Netz chirurgischer 

Abteilungen bis in die Kreis- und Kleinstädte' den Weg ver -

kiirzt, Zeit gewinnt und die oft lebensentscheidende erste 

chirurgische Hilfe gewährleistet. Heute lassen sich viele von dem 

Wunderglauben an die Allmacht der Spezialisierung blenden. 

Was uns in der Traumatologie aber fehlt, sind nicht Ultraspe -
zialisten für diese oder jene Knochenbruchform, sondern im 

Gegenteil Allgemеипсbјrurgen, die mit allen Fortschritten der 

Allgemeinen Chirurgie vertraut sind. Denn das Epochemachende 

der neuesten Chirurgie sind eben nicht Rezepte für Knochen -

bruchbehandlung, sonderц jene großen, ja umwälzenden Fort -

schritte, die ihrerseits jedem größeren Eingriff und jedem 
schwerer Verletzten zugutekommen: Blutkonserven, Blutbank, 

Sclrockbekämpfung, Antibiotika, kOnstliche Blutdrucksenkung, 

Senkung der Körpertemperatur, Bekämpfung von Atemnot und 

Herzstillstand, Daueratmung bei Atemgelähmten, die großen 

Möglichkeiten der modernen Anaesthesie überhaupt. 

Diese Fortschritte der Allgemeinen Chirurgie bis in die klei -
neren chirurgischen Abteilungen hineinzubringen, sollte ein 

grelles Anliegen nicht nur der Chirurgie selbst, sondern auch 

der Berufsgenossenschaften, der Verkehrsunfallbekämpfung 

und der Behörden sein. 

Macht die vorbereitende Hilfe Schwerverletzte oft iiberhaupt 

erst operationsfähig, so ist die operative Erstversorgung für 

sie erst entscheidend, Natbrlich wird bei den Hunderttausen -

den von Verletzten ein kleiner Resthestand an teils unver -

meidlichen, teils unerfreulichen Spätfolgen wie Pseudarthrosen, 

schlecht geheilten . Knochenbrüchen, Versteifungen, Kontrak -

turen usw. bleiben. Für ihre Besserung sind Sonderstationen 

gut, aber übersehen wir dabei nicht, daß für -das Gros der 
Schwerverletzten die Erstversórgung das Schicksal entscheidet. 

Eines 
Höhe 

bleibt aber auch heute noch tiberaus schmerzlich: die 
der Verluste in der - Zeit zwischen Unfall und Erstver -

sorgung, besonders bei den Verkehrsverletzten draußen. Für 
wieviele .ist der Weg zum Chirurgen zu weit! Die einen ver -

bluten, die andern atmen Erbrochenes in die Lungen, andere 

erliegen dem Schock ihrer Mehrfachverletzungen; und denen, 

die mit vielfachen Knochenbrüchen Tiber 30 oder 50 km trans -

portiert werden, wird der Transport zur Folter. 

So lassen Sиe mich bitte von dieser S't.elle aus noch eine An -

regung geben. Bislang galt das Gebot: den Verletzten so 

schnell wie möglich in den nächsten Operationssaal befördern) 

Sollte man nicht, wenigstens bei Schwerverletzten, den Opera -

tionssaal selbst motorisieren und mit dein motorisierten Ope -

rationssaal an den Unfallort eilen? Man sollte, wie wir es in 

Heidelberg kurz vor Kriegsende schon einmal hatten, mit Blut -
konserven und Narkosegeräten ausgestattete Operationsautos 
beschaffen und diese, besetzt mit drei Cirurgen und einen 

Anaesthesisten, von chirurgischen Zentren aus binnen 10 Minuten 

starten lassen, um Schwerstverletzte schon am Unfallort selbst 

so zu versorgen, wie es eben nur eine Gruppe zusammen ein -

gearbeiteter Fachleute vermag. Eine solche motorisierte Opera -
tionsgruppe könnte auch kleineren Krankenhäusern zu 'Hilfe 

komme, wenn -- z. B. bei Autobusunglücken in ihrer Nähe — 

ihre chirurgischen Möglichkeiten überschritten wer-den, 

Nach der immer noch besten Berechnung, der Zahl der Ver -

kehrstoten und Verletzten auf je 10 005 zugelassene Kraftfahr -
zeuge, liegt die Bundesrepublik mit weitem Abstand an der 

traurigen Spitze der Länder. Die entsprechenden Zahlen lauten: 

USA 216 Tote und Verletzte 

England 442 Tote und Verletzte 

Schweiz 558 Tote und Verletzte 

Holland 650 Tote und Verletzte 

Bundesrepublik 796 Tote und Verletzte 



Kindererholungsfürsorge • 

Hinter den Kulissen der Kinderluftbrücke 

In den Zeitungen und Zeitschriften ist schon sehr viel über die 

Kindеrluftbriicke geschrieben worden. 'Hier soll nun erstmalig 

etwas gesagt werden, was uns als Rotkreuz-Angehdrige inter -

essiert, nämlich über die Arbeit, die mit der Durchführung 
einer solchen Kinderluftbrücke verbunden eist. 

Die Kinderluftbrdcke startete in den Sommerferien, aber bereits 
im Dezember 1955 wurden in Bonn die ersten Besprechungen 
über ihre Durchführung abgehalten, im April 1956 wurde in 

Hannover über die Kinderluftbrücke konferiert und zuletzt, 
kurz, vor dem Start, im Juni 1956 hier in Hamburg. Viele 

Menschen stellen sich .die Durchführung einer solchen Aktion 

sehr einfach vor, aber kaum einer ahnt, wieviele Vorberei -

tungen, Sorgfalt und Miihe hinter dieser Arbeit stecken. 

Zunächst kam es darauf an, Freiplätze für die Kinder aus -

findig zu machen. Zu , diesem Zweck wurden von den Kreis -

verbänden und auch vom Landesverband' Hamburg Helferinnen 

entsandt zu Leuten, von denen man annehmen durfte, daß sie 

bereit und in der Lage wären, ein Ferienkind bei sich aufzu -

nehmen. Zunächst war diese Arbeit mehr als enttäuschend, 
und erst als sich die Presse verstärkt einschaltete, Rundfunk 

und Fernsehen an die Menschen in Westdeutschland appellier -
ten, kamen mehr Meldungen. Zuletzt waren es mehr als be -

arbeitet werden konnten :in der kurzen Zeit, die bis zum Be -

ginn der Luftbrücke noch zur Verfügung stand. Es ist sogar 

zu verieichnen, , daß einige Gasteltern keine Ferienkinder mehr 
bekommen konnten, weil ihre Meldungen einfach zu spät ein -
gegangen waren. ' 

Natürlich konnte man es bei der blollen Meldung durch die 

Gasteltern nicht bewendgn-lassen, denn schließlich trugen der 

Landesverband bzw. die Kreisverbände ja die Verantwortung 

dafür, daß die Kinder nur zu solchen Familien gegeben wur -

den, bei denen man din Ferienaufenthalt verantworten konnte. 

Zu diesem Zweck mußte jedes einzelne Quartier überprüft 

und mit den Gasteltern Verbindung aufgenommen werden. So 

wurden durch Helferinnen unserer Kreisverbände ca. 110 an -

gebotene Ferienplätze überpriift. Diese Prüfung ergab dann 
auch, dali etwa 10 bis 15 abgelehnt werden ruhten, Grunde 
für diese Ablehnung waren meistens, daß die Gasteltern ver -

langten, die Kinder nıbliten nichtig mitarbeiten, zum Beispiel 
im Garten oder im Geschäft, oder wenn die Unterbringungen 

sich als unzulänglich erwiesen, zum Beispiel Schreberlauben 
und dergleichen. Sodann mußte, mit den Gasteltern geklärt 

werden, ob sie einen Lungen oder ein Mädchen aufnehmen 

wollten, in welchem Alter das Kind sein sollte und in welcher 

Zeit sie das Kind aufzunehmen gedächten. Auf der anderen 

Seite mußte aber auch eine Beurteilung darüber abgegeben 

werden, ob die Familie geeignet war, ein Kind aufzunehmen 
und zu betreuen. Die Verhältnisse der Gasteltern mußten ge -

nau festgestellt werden, zum Beispiel Beruf: Kaufmann, sehr 

schöne Wohnung, junge Leute; Zahl der eigenen Kinder in 

dem und dem Alter, sehr zu empfehlen, oder: kinderloses 
älteres Ehepåar, aber sehr kinderlieb, mit schöner Wohnung 

und großem Garten. In dieser Form wurde ein Quartier nach 

dem anderen erforscht, was natiiŗlich eine Aufgabe war, die 

sehr viel Zeit und Mühe .in Anspruch nahm und auch bei 'din 

Helferinnen ein gewisses Taktgefühl voraussetzte. 

Auf diese Weise wurden nicht nur die Gasteltern aufgesucht , 
die von unseren Helferinnen geworben worden waren, sondern 

auch diejenigen, die sich direkt dem „Hilfswerk Berlin' 

gegenüber, das ja seinen Sitz in Frankfurt am Main hat, 

bereiterklärt hatten, ein Kind aufzunehmen. 

Die andere große Arbeit, nämlich die Kinder auszusuchen, die 
wirklich verschickt werden sollten, wurde vom DRK-Landes 

verband Berlin übernommen. Es kam vor allen Dingen darauf 

an, die Kinder herauszufinden, die wirklich erholungsbedürftig 

waren und deren Eltern von sich aus die Mittel für uni 

solchen Erholungsaufenthalt ihrer Kinder nicht aufbringen 
konnten. 

Trotz dieser zahlreichen Vorbereitungen konnte die Kinder 

luftbгйсke zeitgerecht anlaufen. Nicht alle Kinder wunden ja 
durch die Luftbrücke befördert, sondern ein Teil kam auch mıt 

der Eisenbahn oder mit dem Bus. So kamen 98 Kinder mit 
Bahntransport, 194 Kinder mit einem Bus und 650 Kinder 

durch die Luftbrücke nach Hamburg. Diese wurde durch die 
amerikanische Luftwaffe, wie auch in den vergangenen Jahren , 

in uneigennütziger Weise geflogen und klappte hervor 

ragend. Alle Kinder kamen heil in Westdeutschland an u i 
auch wieder nach Berlin zurück. 

Diese Transporte, sei es mit der Luftbrücke, der Eisenbali 
oder durch den Autobus, wurden nun nicht wahllos zusammen 
gestellt, sondern nach eingehender Vorbereitung entspre 

chende Transport- oder Fluglisten angefertigt, in der Art, dall 
Kinder, die in ein bestimmtes Gebiet sollten, auch zusammIi 

mit e i n e m Transportmittel befördert wurden. Bei allen 

Transporten wurden DRK-Helferinnen als Begleitpersonen mit 

gegeben, die damit keine ganz leichte Aufgabe übernahmen. 
Kamen die Kinder nun hier in Hamburg an, so wurden sie 

zunächst einmal verpflegt. Dies geschah in den Räumen des 

Landesverbandes am 'Harvestehuder Weg. Erst dann wurden 

die Kinder zur Weiterfahrt zu ihren Gasteltern zusammen 

gestellt. Ein großer Teil verblieb allerdings hier in Hamburg , 
aber die Masse mußte nach Bremen, Oldenburg, Niedersachsen 

und Schleswig-Holstein weitergeleitet werden. Diejenigen Kin -

der, die zu einem ungünstigen Zeitpunkt hier ankamen, wur -

den sowohl auf der Hinfahrt in die Ferienquartiere als au s 

bei der Heimfahrt Tiber Nacht beim Landesverband unter -

gebracht. So wurde bei dieser Aktion 50 bis 60 Kindern ein 
Nachtquartier zur Verfügung gestellt, sowohl bei , der Hin- k». ,t 

auch bei der Rückreise. Für diejenigen Kinder, die mit der 
Bahn weiterbefördert wurden, rußten bei der Bundesbahn 

Befördеrungssche.ine eingereicht werden, auf Grund deren ver -

billigte Fahrkarten ausgegeben wurden, auch wenn es sich nur 

um ein einzelnes Kind handelte.. Für diese Fahrkarten schickte 

die Bundesbahn dann Sammelrechnungen an den Landesver 
band, die dann von hieraus bezahlt wurden. 

Damit kein Kind verlorengehen konnte, bekam jedes von 

ihnen einen Zettel um den Hals gehängt, auf 'dem die ganzen 
Personalien dcs Kindes sowie die Wohnung seiner Eltern ver -
zeichnet waren. 

Wenn auch die Beförderung durch die amerikanische Luft -

waffe unentgeltlich geschah, so entstanden doch bei Durch 

Führung , der Aktion „Hilfswerk Berlin 1956", wie die Kinder 
verschickung offiziell genannt wurde, 'erhebliche Kosten. Man 

denke nur an die Ausgaben für Omnibusse, die Eisenbahnen, 
man denke an die Kosten für Verpflegung der Kinder, aв 
Tagegelder anläßlich von Besprechungen oder an 'die beglei -
tenden Helferinnen usw, Sogar die Abrechnung der verschie -

denen Kosten verursachte erhebliche Arbeit und-, Mühe. 
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Hierzu muß noch gesagt werden, daß dank der Spendefreudig -

kelt aus allen Bevölkerungsschichten der Bundesrepublik ,beim 

„ Hilfswerk Berlin 1956" in Frankfurt so zahlreiche Spenden 
einliefeır, daß alle Unkosten ohne weiteres beglichen werden 
können. 

Wenn auch das Iiauptverdienst, dali so vielen Berliner Kindern 
emn Ferienaufenthalt im Westen ermöglicht werden konnte, den 

Gasteltern zukommt und diese eigentlich das größte Lob ver -
dienen, so kann aber auch die Arbeit des Roten Kreuzes mit 
stolz verzeichnet геrdеn. Daß diese Arbeit beim Deutschen 

Roten Kreuz in besten Händen lag, geht auch daraus hervor, 

daß die amerikanische Luftwaffe als einzigen Gesprächs- und 

Verhandlungspartner nur das Deutsche Rote Kreuz anerkennt. 
Wenn auch andere Verbände Pflegestellen vermittelten, die 

gesamte Beförderung, 'der Empfang .in 'Hamburg, das Weiter -

leiten und die Rückführung lagen in den Händen des Deut -

schen Roten Kreuzes und seiner ungenannten Helferinnen, 

denen für ihre opfervolle Einsatzbereitschaft höchstes Lob 
gebührt. 

Es durfte bei all dieser Arbeit nicht der Ausbau der Bereit -

schaften und des Unfallhilfsstellennetzes vergessen werden. 

In den Baracken fand weiter das Büro unseres Kreisverban -

des Platz mit den vielseitigen Aufgaben der. Verwaltung, 

des Suchdienstes; der Heimkehrerbetreuung usw. 

Um weiter in diesem Sinne wirken zu können, ist es unbe -

dingt nötig, ein festes Haus zu schaffen, zu dessen Grund -
steinlegung wir uns hier versammelt haben." 

Nach diesen Ausführungen des Herrn Senator a. D. 'Höhlein 

sprachen an der offenen Baugrube die Herren Senator a. D. 

Neumann, Präsident Dr. Thomsen und Bezirksleiter Ste11y dem 

1. Vorsitzenden ihre Anerkennung dafür aus, daß er unermüd -
lich und nie erlahmend seine ganze Kraft für das Ziel des Neu -

baues eines Kreishauses eingesetzt hat. 

Eine 

eine 

künstlerisch ausgeführte Urkunde wurde daraufhin in 

Hülle gelötet und mit drei traditionellen Hammer -
schlägen eingemauert. 

ı Su.chdienst Die Kreіsverbände berichten 

Grundsteinlegung für das neue Haus des Kreis -
Verbandes Hamburg-Harburg 

Am 10, Juli dieses Jahres wurde in 'Harburg der Grundstein 

für das neue Kreishaus gelegt. 

An 'der Grundsteinlegung nahmen teil: Herr Präsident Dr. 

Thomsen, Herr Landesverbandsgeschäftsführer Voigt, Herr 
B ezirksleiter Regierungsdirektor Stelly, Herr Senator a. D. 

Neumann, Vertreter der Finanzbehörde, der Deutschen Hilfs -

gemeinschaft, der Industrie und des Handels. 

bir Vorsitzende, Herr Senator e. D. Höhlein, begrüßte die 
Gäfte und führte' u. a. aus: 

„Nach Beenidigung des Krieges traten an uns die schwersten 
Aufgaben heran. Durch die Sperrung der Elbbrücken saın -

İ Tuten sich Tausende von zurückflutenden Evakuierten, ent -

lassenen KZ-Häftlingen und entlassenen Soldaten in unserer 

Heimatstadt, die alle nach Norden wollten. Da es außer dem 
L' DRK absolut keine Fürsorge zu ıder Zeit in Harburg gab, 

die sich dieser Aufgaben annehmen konnte, mußten sie von 
uns verpflegt und untergebracht, bis zur Weiterbeförderung 

registriert und in Trupps über die Elbbrücke geschleust wer -

den. Mit 'der Behebung-der Brückensperren waren aber un -
sere Aufgaben noch lange nicht beendet.Durch die Lebens -

Massen -mittelknappheit entstanden neue Probleme. Eine 

speisung der Bevölkerung wurde geplant. Von Herrn Sena -

tor Neumann bekam der Kreisverband den Auftrag, seinen 

Kreis selbständig zu versorgen. Es mußten behelfsmäßige 
Großküchen gebaut und eingerichtet werden, die am 13. De -

zember 1945 trotz großer Schwierigkeiten in Betrieb ge -
nommen werden konnten. Außer der Bevölkerungsspeisung 

beauftragte man uns dann noch, die Schwedenspeisung und 

später auch die Mennoiten-Speisung zu übernehmen. Auch 
'diese riesigen Aufgaben wurden bewältigt. Täglich wurden 

35 0000 Liter Essen gekocht, transportiert und mit Unter -
stützung anderer Wohlfahrtsverbände ausgegeben. 

Neben dieser Verpflegungsaktion beanspruchten die vielen 

Obdachlosen und Durchreisenden unsere Fürsorge. Der Not 

gehorchend, mußten wir eine Ubernachtungsstätte schaffen, 
die his heute noch besteht und deren 100 Betten noch täglich 
voll belegt sind. 

Freudentränen beim Nachforschungsdienst 

Seit Jahren sucht Frau Р. beim Roten Kreuz ihren Sohn, von 

dem sie seit dem 24. 1. 1945 keine Nachricht mehr hatte. In -

zwischen ist sie gefluchtet, wieder verheiratet und lebt jetzt 

hier in einem Lager. Zu ihrem Suchantrag schickten wir Ihr 

jetzt eine Fragekarte, um die Nachforschungen auf den neue -

sten Stand zu bringen und erneut voran treiben zu können. 
Wie viele Angehörige, .brachte auch sie diese Karte persönlich 

zum LND — aber nicht, um die Nachforschung fortzusetzen. 
Unter Tränen der Dankbarkeit und Freude zeigte sie uns 

einen langen, ausführlichen Einschreibe-Brief des Sohnes aus 
dem fernen Ural vor, der sie auf einigen Umwegen erreicht hatte. 

Aus dem damals 21 Jährigen ist inzwischen ein Familienvater 
mit Frau und Kindern geworden, der in liebevollen Worten 

seiner „unvergessenen" Mutter einen anschaulichen Bericht 

seines Schicksals gibt, der in der Bitte gipfelt: Laß uns zu dir 

kommen! Als sie erfuhr, daß ein Umsiedlungsantrag tatsäch -

lich gestellt werden kann und drüberhinaus die Familie in die 

Betreuung 'des DRK eingeschlossen wird — wer begreift da 

nicht die dankbaren Freudentränen der Mutter, die uns mit 

den Worten verließ: Jetzt fängt ein ganz neues -Leben an! 

Gesundheitsdienst 

Werbevortrag in der Müttertagesstätte Bellevue 

In unserer Müttergenesungstagesstätte Bellevue wurde vor 

din dort zur Erholung weilenden Muttern im Juli und August 

ein Vortrag gehalten, in denen auf unsere Kurse in „Säug -

lingspflege", „Häuslicher Krankenpflege" und „Erster Hilfe" 
hingewiesen wurde. 

Für die Kurse in „Säuglingspflege" wurde natürlich das meiste 

Verständnis aufgebracht, denn dadurch, daß die jungen Mäd -
chen heutzutage alle berufstätig sind und hernach in der Ehe 

auch vielfach noch mitarbeiten, bleibt ihnen wenig Zeit, sich 

auf ihre Aufgabe als Mutter vorzubereiten. S'o ist jede junge 
Mutter dankbar für das Wissen, das ihnen unsere Kurse ver-

— 5 - 
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mitteln und daß man ihnen den Weg weist, dieser Aufgabe 

gerecht zu werden. Besonders begrüßt wurde auch, daß schön 

die Schulkіnder der oberen Klassen in diesen Pflegeaufgaben 

unterwiesen werden. 

Aber auch die Kurse in „Häuslicher Krankenpflege" riefen 

Interesse hervor, denn es wurde gezeigt, wie durch behelfs -

mäBig einfache Dinge viel gespart werden, und doch dem 

Kranken Erleichterung geschaffen werden kann. Alle Mütter 

sahen durchaus die Wichtigkeit, in kranken Tagen Selbsthіlfe 
üben zu können, ein. 

Es wurde besonders darauf hingewiesen, dali es heute in der 

Zeit der Technik und Motorisierung für alle Kreise und Alters -
klassen der Bevölkerung eine sittliche Pflicht sei, sich mit den 

Grundlagen der ,Ersten Hilfe" vertraut zu machen und auch 

dieser Hinweis wurde von allen Müttern zustimmend aufge -

nommen, so daß dieser Streifzug durch unsere Arbeit alle den 

tiefen Wert unserer Aufgaben erkennen ließ. 

Jugendrotkreuz г 

Jugendrotkreuz-Zeltlager 1956 in Weissenhaus ı 
Hohwachter Bucht 

Nach бwöchіger Dauer - ist am 15. August unser Sommerzelt -

lager beendet worden. Mehr als 300 Kinder haben in diesem 

Jahre teilgenommen, u. a. auch zwei Gruppen aus dem Flücht -

lingsdurchgangslager Hamburg-Wandsbek• Alle Kinder haben 

sich, wie sie selbst und viele Eltern berichteten, „prima" er -

holt, trotzdem uns -- abgesehen vielleicht von der ersten 

Lagerperiode — der Wettergott durchaus nicht hold war. 

Schwere S'tüгme und orkanartige Gewitterböen haben unserer 

Lagerleitung viel Sorge gemacht und dem Zeltmaterial sehr 

zugesetzt. 
r 

Im letzten Durchgang vom 1.-1.5. August hatten wir wieder 

ausländische Gäste: 1.9 JRK-Mitglieder aus Finnland unter der 

bewährten Leitung von Frau Nordin• Es war eine recht aufge -

schlossene Gruppe, die sich im Lager sehr schnell mit unseren 

deutschen ,Lungen und Mädeln zu einer Gemeinschaft zusam -

menfand. Die finnische Gruppe war anschließend an das Lager 

noch 4 Tage bei uns in Hamburg zu Gast, wo der Kreisver -

band Hamburg-West in vorbildlicher Weise die Beschaffung 

von Familienquartieren und die Betreuung (einschl. Mittag -

essen) übernommen hatte. Ein äußerst beschwingter, froher 

Abend mit unserem Präsidenten an der Spіtze vereinigte am 

17. B. 1956 im ,Landesverband unseren „Grollen Kreis" mit den 

finnischen Gästen. Ein gemeinsamer Theaterbesuch im Ope -

rettenhaus, an dem noch einmal die finnischen Gäste mit un -

seren Lagerleitern, den „Küchentanten" und einer großen 

Schar unserer Jugendlichen zusammentrafen, beschloß unsere 

diesjährige „internationale Begegnung". Wir können wohl 

sagen: sie war ein wirklicher Erfolg! — Es sind viele Freund -

schaften geschlossen worden, von denen wir hoffen, daß sie 

auch йber eine Ferienbekanntschaft hinaus von Dauer sind. 

Mit großen Plänen und Hoffnungen denken wir schon jetzt an 
unser Zeltlager 1957. Da möchten wir außer den Finnen, die 

ja nun schon zur Tradition geworden sind, auch gern noch je 

eine schwedische und eine dänische Gruppe während der 

Ferien zu Gast haben. 

_ Allgemeines ј 

Sturmfahrt auf dem „Wappen von Hamburg" 

Seit über einem Lahr wird der Sanithtsdiеnst auf dem „Wap -

pen von Hamburg" durch das Deutsche Rote Kreúz besetzt. 

Für die Fahrten nach Helgoland und Hörnum stellt der Lan 

desverband täglich einen Bordarzt und einen Helfer, welche 

diesen Dienst ehrenamtlich leisten. Auf dem Schiff selbst steht 

eine reichlich ausgestattete Apotheke zur Verfügung, um Pas -

sagieren und Besatzung im Bedarfsfalle zu helfen. Die vor 

Arzt und seinem 'Helfer zu leistende Arbeit ist nicht imme 1 

einfach, denn das Schiff kann 1660 Passagiere aufnehmen und 

bei einer solchen Anzahl ergibt es sich fast immer, daß irgend -

wie ärztliche oder sanitätsmäßige Betreuung notwendig wird 

— ganz besonders natürlich bringt schlechtes Wetter gen 

Diensttuenden viel Arbeit. 

Eine der schlimmsten Fahrten war die vom 

konnte. 

30. 

Die 

Juli, welche 

Tagespresse erst am 1. August beendet werden 

sprach später von ,,,Orkanfahrt' und von „Orkanverlet.zten 

Schon bei der Abfahrt aus dem Hamburger Hafen war zu er 

kennen, dali diese Fahrt in jeder Beziehung „bewegt" werde' 

würde und schon auf der Höhe, von Glückstadt mußten die 

ersten der ca. 600 Passagiere als Seekranke betreut werden 
f 

In Cuxhaven war an der „Alten Liebe" Sturmwarnung gehißt. 

In der Deutschen Bucht blies Sturm aus West in Stärke 11-12 

und wer bislang nur von „haushohen" Wellen in Büchern p1-

lesen hatte, konnte sich nun ein anschauliches Bild davon 

machen. Bis auf wenige Passagiere war alles seekrank. Es 

wurden Anti -Brechmittel in Form von Supposіtorиen verab -

folgt, die auch in den meisten Fällen Erleichterung brachten -

Die Versorgung dieser vielen Kranken erforderte alle Kräfte. 

Aber da -s Schlimmste stand noch bevor: Bel der Einfahrt auf 

die Reede von Helgoland geriet das Schiff in die Grundseen , 

die am „'Hamburger Loch" besonders stark sind und legte sich 

weit Tiber. Bei der Schlagseite von 35 ° und dem harten Arbei -

ten der Maschinen lösten sich die auf dem Achterdeck befind -

lichen Schwіmmb8пke aus ihren Befestigungen, und Menschen, 

Bänke und Liėgestühle bildeten ein wildes Durcheinander, das 

von einer S'eite des Schiffes zur andern geschleudert wurd. 

Die Angstschreie der Menschen trugen zur Steigerung der 

Panikstimmung bei. 

Der Rote-Kreuz-Helfer befand sich inmitten dieses Chaos und 

sclriitzte eine hewuBtlos gewordene Dame, die eine Schulter 

gelenk-Verrenkung erlitt-ei- hatt, bis das Schiff aus der un -

mittelbaren Gefahrenzone heraus war. Dann kamen die Lan 

dungsboote der Helgoländer heran, um Hilfe zu bringen. Den 

Verletzten war bereits -die „Erste Hilfe" geleistet, ein Schlüs 

selbeinbruch stillgelegt, eine Kopfplatzwunde verbunden, 

Sch0rfwundеn versorgt usw. Das Ausbooten und die iberfüh -

rung von 5 Verletzten ins 'Helgoländer Krankenhaus war durd 

den hohen S'eegang sehr erschwert, aber auch dieses Problem 

wurde -иn vorbildlicher Zusammenarbeit mit der Besatzung ge -

löst. Das keiner der Helfer auch nur einen trockenen Faden 

mehr am Leibe hatte, sei nur am Rande erwähnt. 

Das Krankenhaus unter der Leitung des Inselarztes Dr. Kro 

patschek war alarmiert und aufnahmebereit. Die Verletzten 

wurden versorgt und konnten ohne Ausnahme in ambulante 

Behandlung entlassen wer-den. Wenn auch die Station bei der 

Einfahrt des Schiffes mehr als gefährlich ausgesehen hatte und 

mit vielen ernsthaft Verletzten gerechnet wurde, umsomehr 

waren Schiffsleitung, Besatzung und DRK-Angehörige von 

Herzen froh, als sich ergab, daß nur 5 Passagiere dem Kran 

kenhaus zugeführt werden mußten. 
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Das Schіff konnte wegen des anhaltenden Sturmes sein Fahrt 

nach Hörnum nicht fortsetzen und blieb bis zum 1. August auf 

d er Reede in Helgoland liegen. Die Oberwiegende Zahl der 
Passagiere verblieb an Bord und kampierte auf Sofas, Sesseln 

tind in Liegestdhlen. Jedes Besatzungsmitglied mußte aus sei -

ner Koje eine Wolldecke den Ubernachtenden zur Verfügung 
stellen. Verpflegung wurde von der Insel beschafft und zum 

S elbstkostenpreis abgegeben. Während der Liegezeit wurde 

eine ununterbrochene Sanitätsbetreuung durchgeführt, und als 
die Passagiere,die nun eine richtige „Seefahrt" erlebt hatten, 

•n Brunsbüttelkoog das Schіff verließen, wurde dem Deutschen 

Roten Kreuz von allen ein aufrichtiger Dank ausgesprochen. 

(Dankbrief 
s chließend.) 

des Kapitäns des „Wappen von Hamburg" an -

Dankbriefe 

Von dem Kapitän des Dampfers „Wappen von 'Hamburg" er -

hielten wir nachstehenden Dankbrief: 

\ • Nach den Aufregungen der letzten Tage, die sich für mich 
infolge der Ereignisse unserer Sturmfahrt vom 30. Juli 1956 

,gaben, möchte ich nun doch nicht versäumen, Ihnen hiermit 
meinen Dank far den Dienst und die Einsatzbereitschaft des 

°on Ihnen gestellten DRK-Personals auszusprechen, 

Die liebevolle Fürsorge und Behandlung der Verletzten dieser 

Fahrt, sowie die gute Zusammenarbeit .mit der Besatzung beim 
A usbooten derselben, und die anschließend erfolgte freund -

liche Aufnahme im Helgoländer Krankenhaus fand allgemeine 

A nerkennung und hat bei den Fahrgästen einen guten Ein -
druck hinterlassen. 

Ihnen dies mitzuteilen ist mir'ein Bedürfnis. 

Ад Bord, d. 4. B. 1956 

Hochachtungsvoll! 

gez.: Oldhaber 

Kapitän 

r•n weiterer - Dankbrief ging uns von der Firma Otto Stinnes 

Das Deutsche Rote Kreuz, Landesverband Hamburg, war 
s0 liebenswürdig und hilfsbereit, meiner Firma gelegentlich 

der Gefolgschaftsfahrt auf dem MS „Westfalen", an der unge -

fähr 900 Personen teilnahmen, Hilfestellung zu leisten durch 

D Rк Helfer und -Helferinnen. 

Gottlob brauchten diese Helfer und Helferinnen praktisch nicht 

a ufzutreten, da dank des schönen Wetters und des guten Be -

O ehгens bis auf einen kleinen Unfall alles bestens verlaufen 

ıst• Die Hilfestellung gab aber ein großes Gefühl der Beruhi-
• u n9 und darüber hinaus haben sich die beiden Helferinnen 

wıe auch die Helfer besonders einsatzfreudig gezeigt. 

Es ist mir daher ein Bedürfnis dem Deutschen Roten Kreuz 

namens meiner Firma meinen herzlichsten Dank zum Ausdruck 

zu bringen. Ich wurde mich freuen, wenn der Landesverband 

auch den infrage kommenden Helfern und Helferinnen meinen 
Dank für ihre Bereitschaft Obermitteln wurde. Als kleines 

duileres Zeichen meines Dankes wird meine Hamburger Ffrma 

dem Deutschen Roten Kreuz, Hamburg, DM 30Đ,— zukommen 

lassen. 

Mit verbindlichem. GruB bin ich 

Ihr ergebener 

gez.: Otto Stinnės. 

Das Zentralorgan bringt: 

In der August -Ausgabe 

von der Berliner Jahrestagung den Wortlaut der Ansprache 

von Prof. Dr. Achinger über das Thema „Solidarität in der 
Großstadt" und einen ausführlichen Kommentar zu dem Vor -

trag von Dr. Eilwanger Ober „Der großstädtische Mensch und 

das Rote Kreuz" — mehrere interessante Beiträge zu Proble -

men des Schwesternberufes — ein für manche Landesverbände 

interessantes Beispiel aus der Sozialarbeit des Niederländischen 

Roten Kreuzes — Berichte von zwei Katatrophenschutzübungen 

des Bayerischen Roten Kreuzes im Gebirge mit dem Einsatz 

von Fallschirmspringern und Hubschraubern und vom DRK -

Kreiverband Bonn-Stadt — eine Reportage von des Kinder -

luftbriicke Berlin. 

In der September -Ausgabe 

einen Bericht deş DRK-Kolonnenarztes Dr. Billig vom Kreis -

verband Ingolstadt über den Heimtransport der verletzten 

ungarischen Flieger nach Budapest — einen Beitrag vom Ameri -

kanischen Roten Kreuz Ober dessen Mithilfe bei der Betreuung 

der Schіffbrüchigen des italienischen Ozeandampfers „Andrea 

Dori,a" — vom Einsatz des D R K bei den Uberschwemmungen 

in Niedersachsen und Hessen -- Betrachtungen zum Problem 

Arzt und Sanitätspersonal nach den Bestimmungen der Genfer 

Konventionen — einen Bericht vom Unfallchirurgen-KongreB 

in Heidelberg — interessantes vom neuesten und modernsten 

deutschen Krankenhausbau in MarllWestf. — Reportagen von 

den Erlebnissen Berliner Ferienkinder in Genua und West -

deutschland. 

100 000 Patienten 

Weit Ober 100 000 Koreaner sind bis jetzt im „Deutschen Hospi -

tal" in Posen (Korea) behandelt worden. Das Hospital ist vor -
zwei Jahren vom Deutschen Roten Kreuz eröffnet worden. 

Neben der Behandlung von Kranken dient das Hospital als Aus -

bildungsstätte für koreanische Ärzte und SchwesternschOlerin -
nen. Die Tätigkeit der deutschen Ärzte in Korea ist, wie in Bon -

ner Regierungskreisen hervorgehoben wird, weit Ober die 

Grenzen Koreas hinaus bekannt geworden. 

Warnmeldung 

Das Generalsekretariat :in Bonn teilt mit: 

Es wird vor ėinеm Gerhard Gerlach, geb. 12. 11. 28 

gewarnt, der als angeblicher D R K - Gruppenführer aus Dort -

mund versucht hat, Unterstützung zu erhalten und bei dieser 

Gelegenheit die Helfer der betreffenden Dienststellen bestohlen 

hat, 
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Werbt Mitglieder 

für das 

Deutsche Rote Kreuz 



MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

1 Г. Weitz reist nach Bukarest 

Z usaınmena•beit mit dem Polnischen 
Roten Kreuz 

'usbildungsvorhaben des Landes -
verbandes II. Teil 

V orführungen des Technischen Hilfs -
werks 

SEPTEMBER 1956 

Inhaltsverzeichnis: 

Liegt es an unseren eigenen Fehlern? 

Die Kreisverbände berichten (mit 
Preisausschreiben) 

Ihr Schicksal bleibt ungewiß 

Mitwirkung des DRK bei einer Ver -
anstaltung anläßlich der Unfallver -
hfitungswoche 1956 

Dr. Weitz reist nach Bukarest 

Erste Hilfe bei 

der 

Verkehrsunfällen 

Abschluß Aktion „Berliner -
Ferienkinder" 

Unter dem Zeichen der „13" 

Dankbriefe 

Geburtstag von Herrn Präsident 
Dr. Thomsen 

Hinweise 

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, Finanzminister 

D. Dr. Weitz, kehrte von Verhandlungen zurück, die er in 
mit dem Präsidenten des Roten Kreuzes der Rumänischen 

V olksrepublik, Dr. Octavian Belea, führte. Die Besprechungen 

falden 

Komitees 

in Gegenwart des Präsidenten des Internationalen 

vom Roten Kreuz, Dr. Leopold Boissier, statt, in 
dessen Amtssitz sie geführt wurden. Es wunde dabei zunächst 
B bereinstimmung darüber erzielt, daß vorbehaltlich der Zu -

himmung durch die Regierungen der Deutschen Bundesrepublik 

uni der Rumänischen Volksrepublik im Rahmen einer Aktion 

deT beiden Rotkreuzgesellschaften und des Internationalen 

Komitees vom Roten Kreuz drei Kategorien von Personen mit 
d em Wohnsitz in Rumänien oder in Westdeutschland für eine 

F amilienzusammenfuhrung in Aussicht genommen werden: 
1, Zuriickführung von Kindern zu ihren Eltern, wobei die 

Altersgrenze in der Regel 18 Jahre beträgt, in Ausnahme -

fällen aber erhöht werden kann. 

Zusammenfiihrung von Ehegatten zueinander. 

Alte und kranke Personen, die von ihren Kindern, Enkeln, 

l Schwiegersöhnen und -trichtern aufgenommen werden. 

ist nicht ausgeschlossen, daß Personen, die in einem anderen 
v eTwandtscllaftlichen Verhältnis zueinanderstehen, ebenfalls 

be rücksichtigt werden, wenn spezielle Grunde vorliegen. 
A uf Einladung des DRK-Präsidenten Dr. Weitz trafen die Ver -

treter des Roten Kreuzes dér Rumänischen Volksrepublik, Рrä -

S ıdeг1t Dr, Octavian Belea und Vizеpräsіdentin Mdme. Aura 

Mesaros in Begleitung des Sеktіonschefs Georges Beckh vom 

lut ІTnationalen Komitee vom Roten Kreuz zu einem zweitägi- 

gen Besuch in Bonn ein, um die begonnenen Besprechungen mit 

dem Deutschen Roten Krmrz fortzusetzen. 

Diese Weiterführung der Besprechungen fand am 22. und 23. 
August im Amtssitz des Präsidiums des Deutschen Roten 

Kreuzes in Bonn statt. Dabei wurden unter Wahrung ges 

Grundsatzes gegenseitiger Hilfeleistung und in einer Atmo -
sphäre freundschaftlicher Zusammenarbeit aller Gebiete der 

beiderseitigen Rotkreuz-Arbeit behandelt und Erfahrungen aus -

getauscht. 

Die vom Deutschen Roten Kreuz vorgetragenen Wunsche, die 

sich u. a. auf Fragen der Familienzusammenführung, der Nach -
forschung nach verschollenen Gefangenen und vermißten Ange -

hörigen der ehemaligen deutschen Wehrmacht bezogen, wurden 

vom Rumänischen Roten Kreuz entgegengenommen, um sie der 

rumänischen Regierung vorzutragen. 

Bei dem für den 10. Oktober vorgesehenen Gegenbesuch des 

Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes beim Roten Kreuz 
der Volksrepublik Rumänien in Bukarest sollen die Verhand -
lungen abgeschlossen werden. Der bisherige Verlauf der Be -

sprechungen begründet die Hoffnung, daß es in Bukarest in 

allen Fragen zu einer vollen Ubereinstimmung kommen wird. 

Die Gäste aus Rumänien nahmen ihren Aufenthalt in der 

Bundesrepublik zum Anlaß, Einrichtungen des Deutschen Roten 

Kreuzes kennenzulernen. In Bonn wurde ihnen der im Aufbau 

befindliche Hilfszug 
Gäste 

gezeigt, in 
in 

der 
das 

Bundesschule Mehlem 
nahmen die Einblick vielseitige Schulungs -

programm des Deutschen Roten Kreuzes. 

I Geschäfts Whrung 

2 usammenarbeit mit dem Polnischen Roten Kreuz 

Dle Präsidentin des Polnischen Roten Kreuzes, Frau Dr. Irene 

D o m a n s k a, hat dem Präsidenten des Deutschen Roten 
Kreuzes, Dr. W e i t z, einen Aufruf des Polnischen Roten 

Kre uzes an die Polen in der Bundesrepublik Deutschland mit 

der Bitte um Veröffentlichung iibersandt. In dem Aufruf wer -

den die Polen, die während des Krieges und nach dem Kriege 
ın das Gebiet der heutigen Bundesrepublik gekommen sind, 

au fgerufen, nach Polen zurückzukehren. 
Das Deutsche Rote Kreuz hat sich bei den Besprechungen, die 

mit Vertretern des Polnischen Roten Kreuzes im Juni d. Js. in 
Bonn stattfanden, bereiterklärt, einen solchen Aufruf des Polni -

schen Roten Kreuzes der Öffentlichkeit zu übergeben. Das 
Deutsche Rote Kreuz wurde dazu durch die bemerkenswerten 

Leistungen veranlaßt, die das Polnische Rote Kreuz seit den 

Vereinbarungen vom Dezember 1955 zugunsten von Deutschen 

erbracht hat, die sich um Zusammenführung mit ihren Familien 

bemüht haben. 

Seit Dezember 1955 hat das Polnische Rote Kreuz 8374 Per -

sonen zu einer Ausreisegenehmigung verholfen und sie in 



37 Transporten samt ihrem Hausrat von Stettіn über Buchen 
nach Friedland gebracht. For die bevorstehenden Monate hat 

das Polnische Rote Kreuz eine Verstärkung dieser Transporte 

zugesagt. Diese Mitteilung hat die Präsidentin des Polnischen 

Roten Kreuzes am 27. B. 1956 in einem Brief an Präsіdent 
Dr. Weitz gemacht. 

In diesem Brief hat sie gleichzeitig mitgeteilt, daß weitere 

Erleichterungen geschaffen werden sollen. So geben die polni -
schen Behörden nunmehr auch denjenigen Familien, die wäh -

rend des Bombenkrieges in die östlichen Provinzen evakuiert 

wurden und bisher nicht in ihre Heimatstädte zurockkehren 

konnten, die Ausreisegenehmigung. Weiterhin soll auch Ordens -

schwestern die Genehmigung gegeben werden, zu ihren Fami -
lien oder in ihre Mutterhäuser in der Bundesrepublik zu 

gehen. Schließlich werden giinstigere Zolltarife angekOndigt, 

so daß es leichter sein wird, Verwandte zu unterstiitzen. 

liehe und gewissenhafte Auswahl der Teilnehmer zu treffen 

und damit auch die Teilnehmer sich selbst, besonders in beruf 

licher Hinsicht, darauf einstellen können. 

Der Landesverband behält sich die. endgultige Entscheіduпl 
über die Einberufung zu den Lehrgängen je nach Eingang dei 
Meldungen vor. 

Genaue Lehrgangsprogramme werden den Teilnehmern reclii' 

zeitig ubersandt werden. 

Vorfuhrungen beim Technischen Hilfswerk 

Am Sonntag, dem 16. Setpembеr 1956, gab das Technische 
Hilfswerk in seiner Landesschule Hamburg auf der Veddel 

einem größeren Zuschauerkreis aus den verschiedenen $ehör" 

den und Hilfsorganisationen Gelegenheit, die Ausbildungs" 
arbeiten des THW näher kennenzulernen. 

Der Landesverband war mit einem Krankenwagen und Besat -
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nicht ungefähr" 
Aushildung 

Ausbildunsvorhaben des Landesverbandes II. Teil 

Der Landesverband gibt unter dieser Spalte laufend das 

geplante Ausbildungsprogramm bekannt. 

I. Teil 

Il. Lehrgang zur Neuheranbildung von Ausbil-
d e г i n n e л 

Teil I —. 

12. 11.56 bis 

17. 11.56, 

jeweils 
17-20 Uhr 

і n der Häuslichen Krankenpflege 

Namhaft gemacht werden können Angehörige 
der Kreisverbände, die die Grundausbildung 

in Erster Hilfe (8 Doppelstunden) und an 

einem Lehrgang der Häuslichen Kranken -
pflege teilgenommen haben und die Tiber 
besonderes Lehrtalent verfugen. 

Meldungen bis zum 15. 10. 1956 an den 

Landesverband Abteilung I w. 

12. Lehrgang zur Neuheranbildung von Ausbil -

derinnen in der Häuslichen Krankenpflege 
Teil II — (Säuglingspflege.) 

26. 11.56 bis 

1. 12. 56, 

jeweils 

17=20 Uhr 

(Siehe Punkt il.) 

(Abér-Lehrgang Häusl. Krankenpflege Teil II) 

Meldungen bis zum 29. 10. 1956 an den 

Landesverband Abteilung I w. 

Bemerkungen zu den Lehrgängen: 

Die für die Zukunft zu erwartenden Aufgaben des Deutschen 

Roten Kreuzes erfordern, dali jeder DRK-Angehörige möglichst 

eine Fahrer-Ausbildung oder eine Ausbildung als Spezialist 

durchläuft. Um Mißverständnissen vorzubeugen wird allerdings 
darauf hingewiesen, daß die erfolgreiche Teilnahme an einem 

Lehrgang nicht die alsbaldige entsprechende Verwendung nach 

sich ziehen kann. So kann z. B. ein Zugfahrer, der am Bereit -

schaftsfahrer-Lehrgang teilnimmt, keinen Anspruch daraus 

ableiten, demnächst als Bereitschaftsfiihrer verwendet zu 

werden. Zweck der verschiedenn Lehrgänge ist demnach in der 
Hauptsache, eine Reserve an Fahrern und Spezialisten heran -

zubilden. Das schließt natürlich nicht aus, daß bei freien 

Stellen selbstverständlich die so geschulten Kräfte entspre -

chend eingesetzt werden. 

Bei den Nachschulungen für Ausbilderlinnen soll es sich weder 
um eine reine Wiederholung noch gar um eine Prüfung han -
deln, sondern in Zukunft darum, die Ausbilder mit den unver -

meidlichen Neuerungen und Vervollkommnungen des Lehr -
planes vertraut zu machen. Nur so kann die erforderliche Ein -

heitlichkeit in der Ausbildung innerhalb des gesamten DRK 

gewährleistet werden. 

Der Landesverband gibt diesen Plan schon jetzt heraus, um 
den Kreisverbänden Gelegenheit zu geben, eine wirklich griind- 

Außerdem war der :Landesverband durch einige Beobachter 

THW un d vertreten. Für die Zusammenarbeit zwischen dem 
dem 

THW 

DRK erwiesen sich folgende Ausbildungsvorhaben des 

als besonders interessant: 
ı 

Die Bergung von Verletzten aus verschiitteteņ Räumen. Hiег 1 

wurden Schneidbrenner beim Durchschneiden herabgestorzte r 

T-Träger vorgefiihrt und verschiedene andere Geräte zur )• 

Durchbohren verschiedenen Mauerwerks. Besonders eindruck 

voll war die Vorfohrung der sogenannten „SauerstofflanzI 

mit Hilfe deren es möglich wäre, innerhalb von wenigen 

Sekunden meterdickes Betonwerk zu durchbohren, um so Ein -

geschlossenen Zufuhr von Luft und Lebensmitteln zu erm°9 
liehen. 

Dann wurde der Betrieb von Lichtmaschinen größeren und 

kleineren Leistungsvermögens gezeigt, weiche z. B. für dıe 
Beleuchtung von Hilfskrankenhäusern zum Einsatz kommeu l 
können. 

Interessant waren auch die Rettungsvorfiihrungen auf des 

Wasser und letzten Endes der Bau von Behelfsbrocken, die аІ1с 
für unsere K -Einsätze von Bedeutung sein könnten. 

Eine selbstkonstruierte Drahtseilbahn wurde vorgeführt, ole 

Verletzte aus dem zweiten Stock abzuseilen. 

Die enge Verbundenheit zwischen THW und DRK kam nicht 

zuletzt dadurch zum Ausdruck, daß die THW-Helfer mit Stl 
betonten, auch in der Ersten Hilfe ausgebildet zu se i n , um Vi J 

schotteten sofort beistehen zu können. 

Der Landesbeauftragte, Herr Moritz, brachte noch zum Aus 

druck, daß die gesamte Friedensausbildung auch fier einen 

Luftschutzfall aņwendbar sei. Beachtlich war die Zahl junge r 
Helfer, clie aber in einem LS-Fall kaum dem THW zur Veı.. 

fugung stehen durften. 

Gesundheitsdienst J 
Liegt es an unseren eigenen Fehlern? 

(Dr. med. Werner Tiegel) 

Die meisten Zivilisationskrankheiten von heute entstehen da 

durch, dali die modernen Menschen f á 1 s c h leben. Klärt ınan 

sie in der Sprechstunde darüber auf, dann schauen sie den 

Arzt groß an und wundern sich. „Aber Herr Doktor", hört ma n 

oft von seinen Patienten, „ich lebe doch so gesund". 

Fragen wir uns einmal, wie es in Wirklichkeit damit steht• 

Gewiß, vиele Patienten, die den Arzt aufsuchen, wissen gal j 

nicht, welche Fehler sie machen. Sie nehmen das auch um s ° 
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weniger an, als sie die Lebensart meist vom 
nornmen haben. 

Elternhause űber-

Weil auf diesem Gebiete so völlige Unklarheit besteht, soll 

aorп Standpunkt eines neuzeitlichen Arztes aus der Fragen -

komplex beleuchtet werden. 

Die meisten berufstätigen Menschen stehen zu spät auf und 

haben keine Zeit, sich auch im Alltag wenigstens morgens nach 

dem Aufstehen einige Minuten um ihre Gesundheit zu kűm -

ıTlern. Man unterlällt nicht nur eine wahre K ö r p e r p f l e g e, 

sondern schlingt meist im Stehen das erste Frűhstűck hinunter, 
weil es wieder einmal höchste Zeit ist, zum Bus, zur Bahn oder 

Zцr Tгam zu kommen. 

Fг age. Waš wäre besser? Besser wäre, man stünde eine Viertel -
stunde friiher auf und fände Zeit, eine kurze Bűrstmassage 
Oder eine Oberkörperwaschung zu machen. Man 

braucht fürs Trockenbürsten (so kann man die Bűrstmassage 
auch nennen) nur eine Körperbürste, mit der man bei den 

Beinen beginnend, mit mehr oder weniger kräftigen Strichen 

den ganzen Körper abbürstet. Danach kann man eine ebenso 
kurze Abreibung des Oberkörpers mit einem feuchtkalten oder 
feuchtheißen Tuch machen. Beide billigen Maßnahmen bewirken 

s o gute Hautdurchblutung, eine Belebung des Nerven-

°Ystems, eine Regulierung der Blutdruckverhältnisse und bei 
Ub erneгvösen sogar eine Beruhigung, wenn man leise, vor-

•htig die Bűrstmassage vornimmt. Dann hat man genügend 

Zeit, den Rest der geopferten (Schlaf-)Viertelstunde zum 

9e тűtlichen Frűhstűck zu benutzen. Man sagt nicht umsonst, 

daß der ganze Tag so wie das Frűhstűck verlaufe: geruhsam 
oder gehetzt! 

wäre aber nur e i n Gesichtspunkt. Nur eine in Ruhe auf -
g e nommene Mahlzeit kann der Körper wirklich und gut aus -

nützen. Man muß gut kauen und die Nahrung sorgfältig ein -
s peicheln. Und noch etwas: die Zusammenstellung des Früh -
stucks ist auch nicht gleichgültig! Man darf nicht jeden Morgen 

regelmäßig Brötchen oder Weißbrot, essen. Dies alles gilt ins -
besondere auch fűr die j u n g e n Menschen, nicht nur für die 
áltеrеn oder kranken. Erst recht sollte die Jugend damit be -

ginrıen, uni so lange wie möglich gesund zu ;bleiben! 

Ї1 г wichtig ist es auch, vor dem Verlassen der Wohnung die 

"oilette 
h 

aufzusuchen. Auch dafür muß genügend Zeit vorhanden 
in! Die S tu h l v e r s t o p f u n g ist nicht nur eine Folge 

r einseitigen Ernährung oder einer sitzenden Lebensweise, 

^ie sie ja bei „Büromenschen" gang und gäbe ist, sondern sehr 

oft Folge des verdrängten Entleerungsreflexes. Ihn zu verlieren, 
ist leicht, ihn wiederzugewinnen, schwer. Man beginne also sein 
Tagewerk nie ohne Stuhlentleerung! Aber bitte dafür nicht 

sch on nüchtern eine. Zigarette rauchen, wie es bei vielen jungen 
Leg}en heutzutage üblich ist. Das „Nüchtern"-Rauchen ist näm -

lіch besonders gefährlich. Der Tabakgehalt schädigt in doppel -

tem Maße die Magenschleimhaut und wird von einem nűch -

ter•en Magensaft rascher aufgenommen als von einem geftill -

ten Es gibt auch eine Hygiene des Rauchens. Besser ist 
na}űrlich wenn man es ganz lassen kann. Wer ein Hilfsmittel 

f uT die morgendliche Stuhlentleerung braucht, trinke meinet -
Wegen nüchtern ein viertel Glas kaltes Wasser. Es wirkt im 
Laufe der Zeit genauso gut wie die Zigarette. Es bildet sich 

naгnlich ein sogen, „bedingter Reflex" (unter Reflex versteht 
ma n einen unbewußt ablaufenden Vorgang im Kiirpeг) aus, 

der uns dann nie mehr im Stich läßt. 

Beı vielen Angestellten folgt nun ein weiterer Fehler. Sie 

fahren oft die kleinste Strecke mit einem Verkehrsmittel. Zu -

bei weiten Anmarschwegen kann man nicht laufen. 
еі wäre aber gut, wenn jeder Büroangestellte wenigstens 
einen Teil seines Geschäftsweges zu Full zurücklegen würde. 

Ich habe das meinen Patienten immer wieder empfohlen, und 

viele sind mir .dafür sehr dankbar gewesen. Der Mensch braucht 

Bewegung ebenso nötig wie die frische Luft. 

•Nun sind wir im Büro. Zu bedauern sind alle Angestellten, 

denen während der Arbeit das Rauchen erlaubt ist. Besonders 

leiden aber die Nichtraucher darunter. Es gibt nämlich auch ein 

„passives" Rauchen. 

Sie frühstücken vielleicht ein zweites Mal im Bűro. Bitte ver -

gessen Siе nicht, sich vorher eine Kleinigkeit pflanzliche Frisch -

kost zu besorgen und v o r dem Frűhstűck zu essen. Es braucht 
nicht viel zu sein. Heben Sie aber auch etwas fűr das Mittag -

essen auf. In manchen Betriebsküchen gibt es schon vor dem 

Mittagessen etwas Rohkost. Aber leider sind wir noch nicht so 
weit, daß das schon alle Betriebe fűr richtig und notwendig 

erkannt hätten. Es handelt sich nicht nur um die Vitamine, die 

der Mensch braucht. Nein, es geht auch um die Salze, um die 

Spurenelemente und vor allem um die Fermente. Das sind 

lebenswichtige Stoffe, die den Stoffwechsel fördern, ohne an 

seiner Umsetzung teilzunehmen. Die moderne Wissenschaft 

weiß heute, dali diese so gar nicht hervortretenden winzigen 

Stoffe fűr die Gesunderhaltung des Menschen unerlällliclı sind. 

Der Entdecker dieser Stoffe hat dafiir den Nobelpreis bekom -

men. Also muß es sich doch um eine wichtige Entdeckung 

handeln. Und in der Tat: man weiß, daß diese Fermente, vor 

allem die Atmungsfermente, bei der Entstehung des Krebs -

leidens eine wichtige Rolle spielen. Sіe fragen mit Recht: Ja, 

was soll ich denn da an Rohkost essen? Ich will Ihnen helfen. 

Man richtet sich nach der Größe seines Geldbeutels und nach 

der Jahreszeit. Man kauft sich mal Äpfel, mal eine rohe Mohr -

rübe oder das immer zu habende billige Sauerkraut, das unser 

wichtigstes Gemüse überhaupt ist. Ein Stück Obst oder ein 

paar Eßlöffel rohes Sauerkraut genügen schon. Sіe brauchen 

keine „Berge" davon zu verzehren, um gesund zu bleiben. 

(Fortsetzung folgt) 

Die kreisverbánde berichten 

Kreisverband Hamburg-Bergedorf 

Am 5. September 1956 ftihrte der Kreisverband Hamburg-Berge -

dorf anläßlich des Heimatfestes gemeinsam mit der Feuerwehr 

und dem Technischen Hilfswerk eine Schauübung durch. Beson -

deres Interesse fand bei der Gelegenheit der Katastrophen -

Anhänger, dessen Besichtigung der Bevölkerung freigegeben 

war, nachdem die Verletzten geborgen und mit einem DRK -

Krankenwagen abtransportiert waren. 

Hierzu schreibt uns ein Bergedorfer Spazіergänger: 

„Als ich am Mittwoch, dem 5. September, meinen abendlichen 

Spaziergang durch die Straßen Bergedorfs machte, hörte ich von 
wettern die Martinshörner- und das Klingeln der Feuerwehr 

Bald schon rasten sie vorüber — eine Anzahl von Ldschfahr -

zeugen der Feuerwehr mit blauen Lichtern und zwei Kranken -

wagen des Deutschen Roten Kreuzes, beide mit ihren vier -

rädrigen Anhängern. Schnell lief ich hinterher, in der Annahme, 

dali etwas Besonderes, passiert sei. 

Auf einem grollen Platz kamen die Fahrzeuge zum Stehen und 

hier wurde ich dann belehrt, dali es sich um eine Schauübung 

aus Anlaß der Bergedorfer Heimatwoche handele. Feuerwehr, 

Rotes Kreuz und Technisches Hilfswerk wollten gemeinsame 

Vorführungen machen. Eine große Menschenmenge hatte sich 

angefunden und schon wurden von einem hohen Gerüst durch 

das THW, Verletzte auf einer Bahre abgeseilt, nachdem man 
sie zuvor gut gesichert hatte. Unten nahmen Sanitäter des 
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Deutschen Roten Kreuzes sie in Empfang, um sie gleich einem 

der Krankenwagen zum Abtransport zu übergeben, welche so 
sauber und einladend dastanden, dalt man fast ihre ernste 

Aufgabe darüber vergaß. Die Zuschauer drängelten sich heran, 
um einen Einblick zu erhalten, so dalt die Helfer sogar in ihrer 

Tätigkeit behindert wurden. 

Zum Schluß der Veranstaltung. wurde dann aber der sogenannte 

„Unfall-Anhänger" zur Besichtigung durch die Bevölkerung 

freigegeben und diese Gelegenheit ließ ich mir nicht entgehen. 

Ich war begeistert von der fabelhaften Ausrüstung desselben: 

alles was bei einer Katastrophe da sein muß, war vorhanden, 
Zelte, Scheinwerfer, Fackeln, Verkehrszeichen und selbstver -

ständlich alles erforderliche Verbandzeug — und noch vieles 
mehr. 

Ich war so tief beeindruckt, daß ich mir vornahm — besonders 
als ich hörte, es würden noch sehr viele ehrenamtliche Helfer 

und Helferinnen benötigt — mich sehr bald als solcher beim 
Deutschen Roten Kreuz zu melden." 

Preisausschreiben 

In diesem Bericht eines Laien sind einige Fehler resp. Un -

richtigkeiten enthalten. Jeder Rotkreuz-Angehörіge sóllte sie 

leicht herausfinden können und ist deshalb gebeten, diese 
dem Landesverband unter Kennwort „Preisausschreiben" kurz 

aufzugeben: 

z. B. 1. Fehler:... welcher? .. . 

2. Fehler: ... welcher? ... 

usw. 

Der Landesverband hat drei Buchpreise für richtige Antworten 
ausgesetzt. Sollten mehr eingehen, entscheidet das Los. Letzter 

Einsendetag 31. Oktober 1956. Die Namen der drei Preisträger 

sowie die Berichtigungen werden in der nächsten Ausgabe des 
Mitteilungsblattes veröffentlicht. 

Kreisverband Hamburg-Ost 

Anlавlich des 30jährigen Bestehens der Deutschen Lebens -

rettungs-Gesellschaft fand am B. September im Hamburger 
Stadtpark eine Rettungsvorführung unter Beteiligung der Bun -

deswehr, Polizei, Feuerwehr, des Technischen Hilfswerks und 

Arbeiter-Samariterbundes, sowie des Deutschen Roten Kreuzes 

statt. Dieses war durch / den Kreisverband Hamburg-Ost ver -

treten. 

Unter anderem wurde folgende Rettungsmaßnahme gezeigt: Ein 

vom THW gefertigter Steg, auf dem sich 10 Personen befanden, 

trieb plötzlich ab und alle stíirzten ins Wasser. Ein Motorboot, 
Schlauchboot, Kahn und mehrere Rettungsschwimmer eilten zu 

Hilfe, bargen die verzweifelt um Hilfe schreienden Menschen 

und brachten sie an Land. Eine kleine Einlage bestand darin, 

daß ein mit zwei Helfern besetzter Kahn auf Grund geriet und 

die Insassen noch kurz vor dem Absinken des Bootes geborgen 

werden konnten. Sämtliche Verungliickten wurden zum Zeit 
des DRK gebracht und dort versorgt. 

Die Veranstaltung war insofern bemerkenswert, als sie die 
enge kameradschaftliche Zusammenarbeit aller im Katastro -

phenschutz tätigen Dienststellen und Organisationen zeigte. 

Kreisverband Hamburg -Walddörfer 

Der Kreisverband Hamburg-Walddörfer führte am 23. Septem -

bir mit der männlichen Bereitschaft Rahlstedt eine kleine Lehr -

iibung unter dem Thema „Bergung" durch. Der Ubungszweck 

galt im besonderen 

der guten Einteilung der Einsatzkräfte 

der klaren Befehlssprache der Führer und 

der Vermeidung von Fehlern bei der Bergung. 

Als Einsatzkräfte standen drei Bohrer bzw. Unterführer sowie 
16 Helfer zur Verfügung, außerdem der Bereitschaftsarzt. 

Vor - einem grollen Kreis von Gästen aus den einzelnen Kreis' 
verbänden rollte die Ubung planmäßig ab, und die acht — sehr 

realistisch darstellenden — Verletzten wurden aus dem bren' j 

fanden und einsturzbedrohten Haus geborgen und abtrans' 

portiert. 

Die Ubung fand bei allen Gästen und Zuschauern großen Bei- 
fall und die anschließende Besprechung ergab zur Freude der 

Mitwirkenden nicht allzuviele Minuspunkte. 

Landesnachforschungsdienst 

Ihr Schicksal blieb ungewиß 
Was ist aus den Vermißten des letzten Krieges geworden? 

Dies geht alle Angehörigen eines Wehrmacht-Vermißten an; 

Photos, die für die „ B il d n i s- A k t i o n" des DRK Such 

dienstes bestimmt sind, .miissen bis zum 30. November in der 

Landesnachforschungsstelle Hamburg, Harvestehuder Weg 26. 
eingegangen sein: Sonst können sie nicht mehr in die Bilder -
liste hineinkommen, die zur 

der 

Klärung dieser Schicksale bei -

tragen soll. Das teilte Leiter des deutschen DRK-Such' 

dienštes, Dr. Wagner, der Hamburger Presse mit. 

Wie Dr. Wagner weiter ausführte, treffen sich die Verantwor t 
liehen sämtlicher westdeutschen Landesnachforschungsstell 

am Wochenende zu einer Tagung in Hamburg. 

Die Zahl der Wehrmachtvermißten beträgt nach 1ljährig?ŗ 

Suchdienstarbeit immer noch 1 230 000. Die Bildnis-Aktion Ljј: 

ein Riesenunternehmen. Die fertigen Bildlisten samt Begleit' 

texten werden einen Umfang von etwa 110 Lexikon Bänden 

haben. Ehe mit der Drucklegung begonnen wird, müssen sämt' 
liehe Heimkehrer nochmals hierzu befragt worden sein. Des' 

halb werden die Listen nicht vor Herbst 1957 fertig sein. Man 

hofft, weitere 170 000 Schicksale dadurch zu klaren. 

Das Polnische Rote Kreuz wird im November eine Delegation 
nach Hamburg entsenden. Hier geht es um Schicksale aus de n 

deutschen Gebieten jenseits der Oder-Neiße-Linie. Auch •nı t 
dem Ungarischen Roten Kreuz werden im Laufe des Herbste s 
Besprechungen dieser Art`gefйhrt werden. Und aus dem Blei 
chef Grunde wird der - Präsident des DRK, Dr. Weitz, naclı 

Bukarest fahren. 

Uber die Zivilvermillten, die durch Krieg und Nachkrieg ver 

schwanden, gibt es bisher nur eine statistische Zahl: 
lautet 3200000! 

-,ı• 

Î 

Veranstaltungen 

Mitwirkung des DRK bei einer Veranstaltung 
anläßlich der Unfallverhütungswoche 1956 
Grauverhangener Himmel über der weiten Fläche des Heiligen' 

geistfeldes. Im kühlen Herbstwind flattern die Fahnen uni 
Wimpel auf den Zelten, an deren Aufstellung zum Teil nOCh 

gearbeitet wird. Doch bei den flotten Melodien, die aus einem 
Lautsprecherwagen schallen, schaffen die flinken Hände dеr 
Helfer doppelt so schnell, und .bald stehen die 6 Zelte des 

Deutschen Roten Kreuzes fertig da. Trotz der frühen Morgen' 
stunde des Sonntags — es ist der 30. September — komme n 

schon die ersten Zuschauer und alle Fenster des benachbarte n 
Hochbunkers, diesem Uberbleibsel aus der Kriegszeit, das jet 1l 
Flüchtlingen. als Wohnung dient, sind besetzt. Was ist auf dem 

Heiligengeistfeld los? 

im Rahmen der UnfallverhOtungswoche 1956 veranstaltete n 
d-as Deutsche Rote Kreuz, das Technische Hilfswerk, dıe 

Deutsche Leben srettungsgesellschaft, der Arbeiter-Samarite r ' 

bund und der Lohanniter-Orden gemeinsame Vorführungen, um 
dem Laien einen Einblick in ihre Tätigkeit auf dem Gebiet e 
der Unfallhilfe zu geben. 
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Das Deutsche Rote Kreuz gab einen Querschnitt durch die 

°Егstе-Hilfe"-Ausbildung und zeigte in einem der Zelte drei 
Filtııe, und zwar: 

„Der Mann auf der Strafiе" 

„15.23 Uhr" 

und „Wenn Hilfe nottut". 

Ein Zelt war dafür reserviert, dem Publikum das Herrichten 

ü nd Schminken der sogenannten „Mimtrupps" zu zeigen, welch 
Іеtzteres besonderes Interesse bei der Jugend fand. Kranken -
wagen standen zur Besichtigung für die Bevölkerung bereit. 

DII ständig steigenden Ziffern der Unfälle reden eine ein -

d ringliche Sprache. Daß das Deutsche Rote Kreuz und die mit 

ıhm gemeinsam arbeitenden Verbände gerüstet sind, eine 

S chnеue und sachgemäße Hilfe zu bringen, zeigte die Ver -
a7 staltung auf dem Heiigengeistfeld. 

• 

•. 
Unfallschutz 

Erste Hilfe bei Verkehrsunfällen 

i WІliy Heudtlass, Pressereferent im DRK-Generalsekretariat, 

Bonn) entnomemn der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 

Unter den verdienstvollen Beiträgen Ihrer Zeitung zu den 
тΡ0blemen des Straßenverkehrs und seiner Opfer hat der Auf -

Von Dr. med. Cyran „Gibt es ein Allheilmittel gegen den 

Ve rkehrstod?" die besondere Aufmerksamkeit des Deutschen 

Roten Kreuzes gefunden. Da der Verfasser im Augenblick auch 

ltern Allheilmittel kennt, verdienen seine z. Z. realisierbaren 
V orschläge Beachtung. Dies vor allem im Hinblick auf seine 

Fогdеruпg der Erste-Hilfe-Leistung. 

Dem Verfasser und weiteren interessierten Kreisen dürfte ein 
ın der Durchführung befindliches Vorhaben des Deutschen 

Roten Kreuzes in Schleswig-Holstein unbekannt sein, das für 
das gesamte Bundesgebiet vorbildlich sein müßte. Im Rahmen 

d er Straßen-Unfallhilfe wurden mit behördlicher Unterstützung 
•1sher auf der Bundesstraße 5 von Hamburg bis zur dänischen 

Gr enze, auf der Bundesstraße 4 von Hamburg nach Neumünster, 

auf der Bundesstraße 207 von Hamburg nach Lübeck und auf 
aAr Bundesstraße 75 von Lübeck nach Travemünde alle 5-6 

'oeter die Kilometersteine mit einem roten Kreuz und 
einem Pfeil (Wimpel) kenntlich gemacht, die in Richtung auf 

nächste Unfallhilfsstelle hinweisen. Von diesem immer 

J, 
, 

gmaschiger werdenden und ständig mit ausgebildeten DRK -
ilf besetzten Unfallhilfsstellennetz sind über die Hälfte 

bereits zusätzlich mit einem unübersehbaren Leuchtschild ver-
! sehen. Auf der Autobahn Hamburg-Bremen und Hamburg-Lübeck 

sind an den Stadtgrenzen Hamburgs bewegliche Unfallhilfs -
Stellen eingerichtet. In Westfalen-Lippe hat das Deutsche Rote 

Kreuz an verkehrsreichen Tagen ebenfalls motorisierte Unfall -

• 
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hIilfsstreifen eingesetzt. 

Seit langem erbittet das Deutsche Rote Kreuz die Mithilfe der 

lndustnie und des Handels der Mineralolbranche für die Aus -

ırgel r ' brld ung der Tankstelleninhaber und Tankwarte von etwa 

тт еп 2 •00 Tankstellen im Bundesgebiet, um das Unfallhilfsstellen -

гагнг п netz zu verdichten. Uber bescheidene Anfänge ist dieses An -

jet% 1 
f дегл 

regen noch nicht hinausgekommen. Ebenso fordert das Deutsche 

Rote Kreuz seit längerem die Koppelung des Fahrunterrichts 

г t einem Kursus in Erster Hilfe. Auch dies wäre ein Weg zur 
Vе гnrеhrun g d er L a i en h e lf er . E s w ä re z u be g rüßen, wenn der 

lteteri 
0 І ГUfѕvегba n d der Fahrschulen sich dieser Anregung annehmen 

dl 1 
W Іiгde ; bis in die kleinsten Gemeinden könnte das Deutsche 

ıriter' 
Rote Kreuz die Ausbildung übernehmen. 

п, цт 
:biet e A uf das engste hiermit verbunden ist die seit langem vom 

D e utschen Roten Kreuz an die Automobilindustrie gestellte 

Forderung: Mitlieferung einer kleinen Verbandstasche zu jedem 

verkauften Wagen. Jede sofortige und sachgemäße Erste Hilfe 

gleich nach dem Unfall ist schon vielfach an dem Fehlen von 
Sanitätsmaterial in den Autos gescheitert — Blutungen konn -

ten nicht gestillt, Brüche nicht geschient werden, und so 

weiter. Im Sinne der letztgenannten Forderungen hat das 

Deutsche Rote Kreuz den Antrag des SPD - Abgeordneten 

Dr. Oeckler an den Bayerischen Landtag lebhaft begrüßt, auf 

die Bundesregierung im Sinne einer gesetzlichen Regelung ein -

zuwirken. 

І(indererlıolungsfúrsorge 

Abschluß der Aktion „Berliner Ferienkinder" 

Nachdem bereits mit der Kinder-Luftbrücke ein großer Teil 

ı der Berliner Ferienkinder zurückgeflogen wurde, werden jetzt 
auf dem Landwege, und zwar mit der Bundesbahn und mit 

Bussen, die noch im Westen befindlichen Kinder heimbefdrdert. 

Alle kleinen Heimkehrer sahen erholt, gepflegt und gutge -

kleidet aus und trennten sich meist nur schwer von ihren Gast -
eltern, von denen sie oftmals schon wieder Einladungen für das 

nächste Jahr erhalten haben. 

In anerkennenswerter Weise erhielten alle größeren Kinder 

zum Abschied das Buch „Kreuz und quer durch die Sternen -

welt" von dem Verfasser, Herrn Hugo Lange, als Geschenk. 

(Zur Aktion „Berliner Ferienkinder" siehe Dankbrief des Herrn 

Ministerpräsidenten von Schleswig-Holstein, von Hassel.) 

lugendrotkreuz 

Unter dem Zeichen der „13" 

Für die Mädelgruppe des Kreisverbandes Hamburg-West und 

deren Leiterin war vor kurzem eine Einladung des Schwе -
dischen Roten Kreuzes ins Haus geflattert. Sofort ging es mit 

großer Begeisterung an .die Vorbereitungen. An einem Drei -

zehnten fuhren dreizehn Mädel für dreizehn Tage nach Kal -

mar, wo sie wie alte Freunde empfangen wurden. Die letzte 

Strecke, nämlich mit der Fähre zur Insel Oeland, legten alle 
Lagerteilnehmer gemeinsam zurück, denn es waren inzwischen 

zwei Dänen, fünf Ghvler Mädchen und zehn Berliner JRK -

Kameraden zu den dreizehn Hamburgern hinzugekommen. 

Alle übrigen — noch ca. 100 Jungen und Mädel aus dem Bezirk 

Kalmar — wurden am nächsten Tag erwartet. 

„Es war eine wunderschöne Zeit, die uns unvergessen blei -

ben wird" — berichtet eine Teilnehmerin dieser Schweden -

fahrt, — „Land und Meer von eigenartiger Schönheit, Steppe, 

Steine, seltene Vögel und Pflanzen, und vor allem Wind -

mühlen, die das typische Bild der Insel Oelarrd sind. Im 
Sommer ist •dies Fleckchen Erde von Campingfahrern und 

Touristen überlaufen, welche den Einwohnern den Hauptver -

dienst bringen. Viel zu schnell vergingen die Tage, die mit 

einem Lagerfeuer am Meer beendet wurden. Zwei Tage 
waren wir dann noch Gäste des Schwedischen Roten Kreuzes 

in Malmd. Ein Ausflug nach Lund vermittelte uns außer der 

Besichtigung des Doms und ıder Kunstuhr auch die kulina -

rischen Geniisse des Konviktoriums — ein Name, welcher 

vielleicht manchem der Senioren ein Begriff ist: es ist ein 

Studenten-Mittagstisch nach echt schwedischer Art und Sitte. 

Wohl mehr als zehn verschiedene Salate, Kartoffeln, Schin -

ken, Fisch, Brot, Butter, Pudding, Süßspeisen und als Ab -

schluß Kaffee — alles stand zu unserer Verfiigung. Fragt man 

ı 

ı 
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heute einen unserer Schwedenfahrer nach dem Konvikto -
rium in Lund, so wird ein wohliges Schmunzeln in Erinnerung 
daran seine Antwort begleiten. 

Der Abschied von unsern Gastgebern, welche uns ans Schіff, 

das uns nach Kopenhagen bringen sollte, begleiteten, fiel uns 

schwer. Als wir dann nach einem ausgefüllten Tage in der 

dänischen Hauptstadt wieder der 'Heimat zufuhren, und die 
13 Tage in der Erinnerung noch einmal an uns 13 Mädeln 

voriiberzogen, konnten wir nur immer wieder feststellen, daß 

diesmal die „13" eine Gliickszahl gewesen war, denn: 

Freunde haben wir gefunden, ob's in Oeland, Kalmar, Malmd 

oder Kopenhagen war — überall begegneten uns Menschen, 

die Verstehen suchten, ein Verstehen von Land zu Land, von 
Mensch zu Mensch." — 

Allgemeines ı 
Dankbriefe 

Der Ministerpräsident des Landes Schleswig-Holstein, vorf 
Hassel, dankt mit folgendem Schreiben: 

Nach Rückkehr vom Empfang der ersten Berliner Kinder, die 

durch die Kinderluftbrücke nach Hamburg geflogen wurden, 

drängt es mich, noch einmal Ihnen und Ihren Mitarbeitern 

für den tatkräftigen Einsatz bei der Berliner Kinderhilfs -
aktion aufrichtig zu danken. Ich habe dort auf dem Flugplatz 
einen Eindruck davon gewonnen, wieviel Arbeit diese Aktion 

macht und wie sie von allen Angehörigen des Deutschen 
Roten Kreuzes geleistet wird. Ihnen dáfiir zu danken, eist mir 

ein herzliches Bedürfnіs. 

Mit freundlicher Empfehlung 

Ihr sehr ergebener 

gez.: (von 'Hassel) 

Ich möchte nicht versäumen, Ihnen meine Anerkennung und 

meinen verbindlichsten 6аnk auszusprechen für die vorbildliche 

und selbstlose Hilfeleistung durch Ihre Unfallhilfsstelle im 
Hamburger Hauptbahnhof. 

Mein 5'/zjähriger Sohn Michael fiel heute abend gegen 18.15 
Uhr auf der Treppe im Hauptbahnhof hin und schlug sich eine 

klaffende, stark blutende Wunde auf der Stirn. Der in Ihrer 

Unfallhilfsstelle dientstuende Şanitäter und die, wie ich in -
zwischen erfahren habe, ehrenamtlich tätige Schwester, haben 

sich des Jungen in so netter und vorbildlicher Weise angenom -

men, daß ich es fur meine Pflicht halte, Ihnen hierfür auf 

diesem Wege nochmals meinen und meiner Frau allerherz -
lichsten Dank auszusprechen. Unser Dank gebührt auch dem 

sofort herbeigerufenen Arzt, Herrn Dr. Birkenstaedt, der die 
Wunde sofort behandelte, so daß wir hoffen können, daß dieser 

Unfall weiter keine schlimme Folgen haben wird. 

Anstelle irgendeines Entgelts, das von Ihren Helfern abgelehn t 
wurde, habe ich mich ıdurch einen kleinen Beitrag fur die in des 

Räumen der. Unfallhilfsstelle- stehende Spendenbüchse erkennt' 

lieh gezeigt und ich hoffe, daß dies dazu beitragen wird, Ihre 

so sehr anzuerkennende Arbeit zu unterstiitzen. 

Ich ıdarf S1e bitten, meinen und meiner Frau Dank auch not" 
mais Ihren Helfern in der Unfallhilfsstelle des Hamburg er 

Hauptbahnhofes zu übermitteln. 

Mit dem Ausdruck meiner vorzdglichen Hochachtung bеgrü 1e 

ich Sie als 

Ihr sehr ergebener 

gez.: Eberhard Helmcke 

Hamburg 24, Hartwicusstra8e 5 

Geburtstag von Herrn Präsident Dr. Thomsen 

Am 14. September feierte Herr Präsident Dr. Thomsen seiner 
65. Geburtstag. Die Behörden der Freien und Hansestadt Hafi, 

burg, die Wirtschaft und Industrie nahmen lebhaften Ante' ` 

durch ihre freundlichen Glückwunschschreiben. Die Kreisv•Î• 

bände, der Landesvorstand und sämtliche Mitarbeiter đ•' 

Landesverbandes iiberreichten 'Herrn Präsidenten Dr. Thoms ° l 

mit ihren Glückwünschen einige Erinnerungsgaben. VJ 

• 

Hinweise 

Bei zahlreichen Betrieben der Wirtschaft und Industrie der 

Freien und Hansestadt Hamburg stoßen unsere B em tihuflght 

der Mitglieder- und finanziellen Werbung oft auf Ablehnu 09 

weil von einer Werbezentrale des DRK-Zentralorgan, Nordded t -
sche Verlagsgesellschaft in Lübeck, fur die Abonnierung dies' t 

Zeitschrift anscheinend mit Methoden vorgegangen wird, die 

nicht einwandfrei erkennen lassen, daß es sich hier n u r u! r 

eine Abonnentenwerbung und nicht um Spenden für das Rot e 
Kreuz handelt. 

Wir bitten alle unsere Helferinnen und Helfer, dem Landg 1 ' 
verband bekannt werdende Fälle, unter Angabe der Namen I 

Werber, zur Meldung zu bringen. Darüber hinaus wurde eе d1 

sere Arbeit in Hamburg erheblich erleichtern, wenn bei Be. 

kanntwerden solcher Fälle die Firmen und auch Privatpеrsoı•d ' )ї 
darüber aufgeklärt werden wurden, daß es sich bei dięse r 

Werbung lediglich um die Werbung von Abonnenten und nit 

um Spenden für das Rote Kreuz handelt. 

Im Festland Verlag GmbH, Bonn, erschien vor kurzem 

„Taschenbuch fur Wehrfragen 1956". Das auf breitester Grund' 
lege zusammengetragene Material bietet eine Fülle voD 

Wissensstoff, das auch fur alle Angehörigen des DRK von 13• 
deutung ist. Wir machen daher auf die Buchbesprechung а t' 

merksaın, welche in der N o v e m b er - Ausgab e des DRK 
Zentralorgans enthalten sein wird. 

2. 

• 

Übersehen sie bitte nicht unser Preisausschreiben 
(Unter der Rubrik „Die Kreisverbände berichten") 

sie haben Gelegenheit Buchpreise zu gewinnen! 

— б — 
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Besprechungen mit dem Rumáпischen Roten Kreuz 

Seit 1948 sammelt das Deutsche Rote Kreuz Unterlagen Ober 

die Personen i den ost- und südeuropäischen LBndern, die 

durch die Kriegs- und Nachkriegsereignisse von ihren 

nächsten Angehörigen getrennt worden sind und sich mit 

diesen wieder vereinigen wollen. Mit Hilfe des Internatio -

nalen Komitees vom Roten Kreuz erhielten diese Unterlagen 
eine erste Bedeutung, als 1950/51 die i p e rat i o n L i i k 

(Familienzusammenführungstransportę aus den polnisch 

verwalteten Gebieten) durchgeführt wurde, in deren Ver -

lauf 44 000 Personen mit ihren nächsten Angehörigen in der 
Bundesrepublik vereinigt wurden. Eine parallele Aktion 

brachte damals 15 000 Personen aus der Tschechoslowakei 
zu ihren nächsten Angehörіgen in der Bundesrepublik. 

Auf der XVIII. Internationalen Rotkreuz-Konferenz, die ini 

Juli und August 1952 in T o r ó n t o stattfand, beschlossen 

die zusammengekommenen Rotkreuzgesellschaften und Re -

gierungen in der Resolution Nr. 20, die Wiedervereinigung 

getrennter Familien zu einem Bestandteil der Rotkreuz-Auf -

gaben zu machen. Das Deutsche Rote Kreuz hat sich unter 

Beziehung auf diese Resolution vom Herbst 1952 an alle in 

Frage kommenden Rotkreuzgesellsdiaften (Polen, Tschecho -

Slowakei, Jugoslawien, Ungarn, Rumänien) gewandt. Es er -
zielte mit Unterstützung des Internationalen Komitees vom 

Roten Kreuz (und der inzwischen aufgenommenen diploma -

tischen Beziehungen) gute Erfolge in Jugoslawien und be -

grenzte Erfolge in der Tschechoslowakei. 

In großem Umfang wurde das Problem der Familienzusam -

IıenfOhrung erst vorwärts gebracht, als im Dezember 1955 

die Besprechungen mit dem P o l n i s c h e n R o t e n 

wurde K r e u z erfolgreich abgeschlossen wurden. Damals 
vereinbart, daß jeden Monat 800 bis 1000 Personen im 

Rahmen engster Familienzusammenführung (Ehegatten zu -

einander, Kinder zu ihren Eltern, Alte und Kranke zu ihren 

Kindern oder anderen Angehörigen) Ausreise in die Bundes -

republik Deutschland erhalten sollen. Die . Vereinbarung 
wurde eingehalten. Bisher trafen in 38 Transporten 8793 

Personen in Friedland und Westberlin ein. 

Mit dem Tschechoslowakischen Roten Kreuz 

wurde im August 1956 eine Vereinbarung getroffen, nach 

der die unter 2 erwähnten drei Personengruppen Ausreise -

genehmigung aus der Tschechoslowakei erhalten sollen, 
wenn sie das wunschten. In diesem Jahre sind 918 Personen 

aus der Tschechoslowakei in die Bundesrepublik gekommen; 

die Ausweitung in der Erteilung der Ausreisegenehmigun -

gen, die die August-Vereinbarung vorsieht, ist jedoch noch 

nicht eingetreten. 

4. Die Besprechungen mit dem Rum ä n i s c h e n R o t e n 

K r e u z stehen vor dem Abschluß. Die erste Begegnung der 

beiderseitigen Rotkreuz-Präsidenten (Dr. jur. W e i t z, Dr. 

med. B e 1 e a) fand am 18. B. 1956 beim Internationalen 
Konu tu vom Roten Kreuz in Genf statt. Dort war eine 

Grundsatzvereinbarung — unter dem Vorbehalt der Ge -
nehmigung der beiderseitigen Regierungen — abgeschlos -
sen worden, nach der dieselben drei Kategorien von Per -

sonen zur Familienzusammenführung Ausreisegenehmigung 

erhalten sollten. Die Genfer Besprechungen wurden am 

22. B. 1956 in Bonn fortgelihrt und durch Einzelheiten 

ergänzt. 

Der Gegeneinladung der rumänischen Rotkreuzgesellschaft 

Folge leistend, war der Präsident des Deutschen Roten 

Kreuzes, Dr. W e i t z in Begleitung des Sudhdienst-Referen -

ten des DRK, Dr. Wagner, vom 7. bis 12. 10. d. J. in 

Bukarest. Sиe konnten dort Einrichtungen des Rumänischen 
Roten Kreuzes besichtigen und sich von der wirkungsvollen, 

in erster Linie gesundheitsdienstlichen Arbeit des Rumäni -

schen Roten Kreuzes Oberzeugen (1,6 Mill. Mitglieder, davon 

600 000 in Erster Hilfe ausgebildet). 

Die DRK-Delegation hatte gleichzeitig Gelegenheit, sich 

Ober die Situatиon der 400 000 Rumäniendeutschen zu unter -

richten, von denen viele den DRK-Präsidenten im Bukarester 
Hotel aufsuchten. Besonders wertvoll waren die Gespräche, 

die die DRK-Delegation bei eirlem Besuch in Kronstadt 
(rumänisch Brasov, jetzt Stalin) fuhren konnte. Präsident 

Dr. W e i t z unterhielt sich dort längere Zeit mit dem evan -

gelischen Bischof der Siebenbürger Sachsen, Dr. Friedrich 

M ii 11 e r, und anderen Persönlichkeiten. Es erwies sich als 
wichtig, den Rumäniendeutschen darzulegen, daß es sich bei 

den Rotkreuz-Bemühungen um Wiedervereinigung getrenn -

ter Familien und nicht um eine Aussiedlung der Rumänien -

deutschen handelt. 

5. Dem Rumänischen Roten Kreuz wurden L i s t e n m i t d e n 
Namen von 8432 Deutschen iibergeben, die in. 

den 16 Regionen Rumäniens leben und Ausreisegenehmigung 



zu ihren Angehörigen ersten .Grades in der Bundesrepublik 
erbeten haben. Eine Nachtragsliste mit etwa 2500 Namen 
wird noch iiberreicht werden. 

Das Rumänische Rote Kreuz erklärte, dali auch die rumä -
nische Regierung das Problem der Familienzusammenführung 

lösen will, daß aber Endgültiges erst in einem Kontakt 

zwischen der Rumänischen Botschaft in Paris und der Deut -
schen Botschaft in Paris festgelegt werden solle. Sobald 

diese Kontaktaufnahme — wie man allgemein annimmt — 

positiv abgeschlossen sein wird, werden die Vereinbarungen 
Tiber die Durchführung der Familienzusammenführung zwi -

schen den beiden Rotkreuzgesellschaften abgeschlossen. 

Das Deutsche Rote Kreuz hat das Rumänische Rote Kreuz 
gebeten, statt der Einzelausreisen Familienzusammenfüh -
rungstransporte nach dem polnischen Beispiel (jede Woche 

250 Personen in geschlossenem Zug mit Gepäckwagen für 
das Umzugsgut) zu organisieren. 

6. Das Deutsche Rote Kreuz hat das Rumänische Rote Kreuz 
weiterhin gebeten, sich für die F r e il a s s u n g d e r 
K r i e g s g e f a n g e n e n zu verwenden, die aus der 

Sowjetunиoп nach Rumänien überstellt wurden, sowie der 
G e f a n gehen , die sich außerdem noch in rumänischen 

Gefängnissen befinden. Das Rumänische Rote Kreuz hat sich 

in dieser Hinsicht für kompetent erklärt und wird den Ge -

fangenen zur Ausreise nach Deutschland verhelfen, sobald 
es sie festgestellt hat. Zur Erleichterung wurden dem Ru -

mänischen Roten Kreuz Listen des DRK Obergeben. 

Das Deutsche Rote Kreuz hat das Rumänische Rote Kreuz 

weiterhin gebeten, bei der N a c h f o r s c h u n g nach in 

Rumänien vermißten Deutschen (70 000 Wehrmachtver -
mißte in Rumänien) behilflich zu sein. Das DRK ilbergah 

dazu eine Probeliste mit 120 Fällen, Das Rumänische Rote 

Kreuz hat die erbetenen Nachforschungshilfen zugesagt; es 

wird seine lokalen Stellen mit Nachforschungen an Ort und 
Stelle beauftragen. 

Weiter wurde das Rumänische Rote Kreuz, gebeten, sich bei 
seiner Regierung für eine E r m ä ß i g u n g d e r Z o 11 -
t e r i f e, fur Einfuhrgenehmigung für Medikamente und 

Post -Lebensmittel, wie úberhaupt fur Erleichterungen im 

und Paketverkehr, sowie um Gestattung von B e s u c h s -
r e i s e n in größerem Umfang zu verwenden. 

7. Das Rumänische Rote Kreuz gab dem Deutschen Roten Kreuz 
jeden Einblick in seine Arbeit. Das Deutsche Rote Kreuz hat 

volles Vertrauen; dali das' Rumänische Rote Kreuz seine 

Zusicherungen, die Anliegen des DRK zu unterstOtzen, in 

vollem Umfang aufrichtig meint. 

Geschäftsführung 

Demgemäß bitten wir die Kreisverbände und Ortsvereine, ab 
Januar 1957 jeweils das letzte Wochenende im Monat, also den 

Samstag-Sonntag, von sämtlichen eigenen RK-VeranstaltungІе Î 
freizuhalten. 

Der Einsatz in Erster Hilfe und im Katastrophendienst fällt 

selbstverständlich nicht unter diese Regelung. 

Der Vorstand war einmistig der Meinung, daß sich das Rote 

Kreuz in allen seinen Einrichtungen den Bestrebungen del 

Kuratoriums „Freies Wochenende" anschließen, seine Stellung' 
nahme sich zu eigen machen und die Arbeit fördern sollte. 

Kuratorium „Freies Wochenende" 
Miinchen 12, WinzererstraBe 9 

An das 

Deutsche Rote Kreuz 

Bonn 

Am 18. Juli fanden sich Vertreter der Staatsregіerung, der 
politischen Parteien, der Gewerkschaften, der Wirtschaft, det 

Wissenschaft und der Presse im Maximilianeum zusammen uiV + 

gründeten das Kuratorium „Freies Wochenende". Zum veY• 
sitzenden wurde der Prorektor der MOnchner Universität, Prof. 

Alfred Marchionini, gewählt. 

Ziel des Kuratoriums ist vorerst, durch eine freie Vereinbarullg 
aller öffentlichen Organisationen einmal im Monat ein ver• 

sammlungs- und tagungsfreies Wochenende zu erreichen, uв 
den Menschen, die dringend notwendigen Stunden der Samm' 

lung, religiösen Besinnung, Erholung und schöpferischen Pause 

zu ermöglichen. Wir denken daran, im Oktober eine „Manch' 

ner Konvention fur das Freie Wochenende" niederzulegen, die 

von möglichst allen Organisationen des öffentlichen Lebепs 
unterschrieben werden soll. Durch die Anerkennung der Kon• 

vention sollen sich die Verbände und Organisationen, wie aud• 
einzelne Personen, einem in freier Absprache festgelegten 

„Sperrkalender" für ein freies Wochenende im Monat an . 

schließen. Es ist zu hoffen, dali von _ München aus der erst 1 

Schritt unternommen wurde, um im gesamten Bundesgebiet 

zum Freien Wochenende zu kommen, 
y +1 

Das Kuratorium bittet Sie nun sehr herzlich, Ihre Stellung' 
nahme zu dieser Aktion mitzuteilen. Im September will dann 

das Kuratorium zusammen mit den Vertretern der OrganilĆг 

tionen und Vereinigungen eine Tagung abhalten, die der Fest -
legung der konkreten Maßnahmen dienen soll. Mit dfeseID 

Schreiben durfen wir Ihnen auch den Aufruf des Kuratoriums 

Oberreichen, der durch Presse und Rundfunk bekanntgemacht 

worden ist. Wir wären Ihnen auch sehr dankbar, wenn Sie 

Ihre Unterorganisationen, falls solche bestehen, von dieser 

Aktion, vor allem auch von dem Aufruf, unterrichten würdet 

ı Mit vorzüglicher Hochachtung 

Prof. Alfred Marchionini 

Aufruf des Kuratoriums „Freies Wochenende" 

Das Kuratorium „Freies Wochenende" hat sich an das Deutsche 
Rote Kreuz in Bonn mit dem nachstehenden Schreiben nebst 
Aufruf gewandt und seine Stellungnahme zu den Anregungen 
fur die Schaffung eines freien Wochenendes erbeten. 

Der Vorschlag ist dem Landesverband zugegangen, der ihn in 

der letzten Sitzung seines Vorstandes zur Beratung gestellt 

,hat, Der Vorstand begrüßt die Anregung des Kuratoriums sehr 

und hat beschlossen, sie im Bereich des Landesverbandes 

Hamburg allen Kreisverbänden und Ortsvereinen zur prakti -
schen Durchführung zu empfehlen. 

Aufruf 

Unserer Generation geht die Freizeit immer mehr verloren• 

Đie Mechanisierung und Motorisierung unseres Lebens beginnt 
in immer größerem Ausmaße den Menschen zu erfassen. Auch 
das seelische Leben des einzelnen ist in Gefahr und scheint die 

Flucht des Menschen vor sich selbst zu akzeptieren. Zu den 
vordringlichen Aufgaben unserer Lebensgestaltung gehört da -

her der Versuch, Vorkehrungen zu treffen, die uns im AblaUf 

des. Jahres Sunden der Sammlung, religiösen Besinnung und 
der schöpferischen Pause ermöglichen. 
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S elbstverstäлdlіch kann der Mensch unsėrer Zeit nicht gezwun -

gen werden, seine private Lebensgestaltung unter die Regel 
dieses Vorschlages zu stellen. Zu erreichen wäre jedoch zwei -

felsohne eine monatliche Schaltpause des öffentlichen Lebens. 

Die begrüßenswerten Versuche zur Verkürzung der Arbeits -

zeit bleiben sinnlos, wenn es nicht gelingt, das Wochenende im 

Wеsentlјchen der vernünftigen Erholung zu widmen. Dazu ge -

hört vor allem die Entlastung des Wochenendes von Ver -
anstaltungen jeder Art, die über den Bereich der Besinnung 

und Erholung hinausgehen. Besonders die in der Offenlichkeit 

wirkenden Menschen aller Berufsgruppen leiden unter der 

Tatsache, daß sie das Wochenende in pausenloser Folge zu 
V eranstaltungen verpflichtet. Versammlungen, Tagungen, Kon -
gresse und ähnliche Zusammkünfte sind' besonders in Deutsch 

lang zu einem zweifelhaften Sonntagsvergnйgen geworden. Es 

hst an der Zeit, hier mit maßvollen Regelungen einzugreifen. 
Das Kuratorium „Freies Wochenende" schlägt vor, sich auf die 

F reihaltung eines Wochenendes im Monat von Veranstaltungen 
leglicher Art zu einigen, die über den Raum der religiösen 

B esinnung und der Erholung hinausgehen. Vor allem soll da -

durch das Familienleben gefordert werden. Das Kuratorium 
wird versuchen, entsprechende gesetzliche Regelungen vorzu -

bereiten oder die Organisationen und Vereinigungen des 

ö ffentlichen Lebens für die freiwillige Anerkennung des ver -

und tagungsfreién Wochenendes zu gewinnen. Das 

кKuratorium „Freies Wochenende" bittet alle gleichgesinnten 

•enschen in Bayern und darüber hinaus in der ganzen Bundes- 

Publik, seine Bestrebungen zu unterstdtzen. 

Kuratorium „Freies Wochenende" 

MUnchen, den 18. Juli 1956. 

Aushildung 

A usbildungsvorhaben des Landesverbandes 

Landesverband gibt unter dieser Spalte laufend 

ante Ausbildungsprogramm bekannt. 

III. Teil. 

13. Lehrgang für K -Beauftragte. 

4 . 1. 1957 abends bis 7. 1. 1957 abends. 

das 

. І 

ge-
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Dиeser Lehrgang ist zur Weiterschulung der K -Beauftragten 
gedacht, die bereits einen K -Lehrgang mitgemacht haben 
und zur Neuheranbildung von Persönlichkeiten, die als 

K -Beaufragte oder als stellvertretende K -Beauftragte Vor -

gesehen sind. 

Meldungen bis zum 7. 12. 1956 an den Landesverband, 
Abteilung K. 

Fortbildung 
helferinnen. 

der Sozial- und Fdrsorge -

B. 1•, 5. 2., 5. 3. und 2. 4. 1957 jeweils abends. 

Namhaft gemacht werden können die DRK-Angehörigen, 

die aın Sozіal- und Fiirsorgehelferinnenlehrgang teilgenom -
men haben. 

Meldungen bis zum 11. 12. 1956 an den Landesverband, 
Abteilung I w. 

15. Orientierung Tiber Anderungen und Neuerungen in der 

für Ausbildung 

Ersten Hilfe. 

Ausbilderlinnen der 

12. 1. 1957 nachmittags und 13. 1. 1957 vormittags. 

(Siehe Punkt 3) ' 

Meldungen bis zum 

Abteilung I m. 

15. 12. 1956 an den Landesverband, 

16. Lehrgang zur Neuheranbildung von Be -

reitschaftsfйIiгernliпnen. 

25. 1. 1957 abends bis 28. 1. 1957 abends. 

Voraussetzung für diesen Lehrgang ist die beim Landes -

verband abgelegte Zugführer/innen-Prüfung. 

Meldungen bis zum 28. 12. 1956 an din Landesverband 

Ábteilung I m bzw. I w. 

Bemerkungen zu den Lehrgdngen: 

Die für die Zukunft zu erwartenden Aufgaben des Deutschen 

Roten Kreuzes erfordern, daß jeder DRK-Angehörige möglichst 

eine Fiihrer-Ausbildung oder eine Ausbildung als Spezialist 

durchläuft. Um Mißverständnissen vorzubeugen, wird allerdings 
darauf hingewiesen, daß die erfolgreiche Teilnahme an einem 

Lehrgang nicht die alsbaldige entsprechende Verwendung nach 

sich ziehen kann. So kann z. B. ein Zugführer, der am Bereit -

schaftsfiihrer-Lehrgang teilnimmt, keinen Anspruch daraus ab -
leiten, demnächst als Bereitschaftsführer verwendet zu werden. 

Zweck der verschiedenen Lehrgänge ist demnach in der Haupt -

sache, eine R e s e r v e an Führern und Spezialisten heranzu -

bilden. Das schließt natürlich nicht aus, daß bei freien Stellen 
selbstverständlich die so geschulten Kräfte entsprechend ein -

gesetzt werden. 

Bei den Nachschulungen für Ausbilderlinnen soll es sich weder 
um eine reine Wiederholung noch gar um eine Prüfung han -

deln, sondern in Zukunft darum, die Ausbilder mit den unver -

meidlichen Neuerungen und Vervollkommnungen des Lehr -

planes vertraut zu machen. Nur so kann die erforderliche Ein -

heitlichkeit in der Ausbildung innerhalb des gesamten DRK 

gewährleistet werden. 

Der Landesverband gibt diesen Plan schon jetzt heraus, um den 
Kreisverbänden .Gelegenheit zu geben, eine wirklich grdndliche 

und gewissenhafte Auswahl der Teilnehmer zu treffen und 

damit auch die Teilnehmer sich selbst, besonders in beruflicher 

Hinsicht, darauf einstellen können. 

Der Landesverband behält sich die endgültige Entscheidung 

über die Einberufung zu den Lehrgängen je nach Eingang der 

Meldungen vor. 

Genaue Lehrgangsprogramme werden den Teilnehmern recht -

zeitig übersandt werden. , 

Gesundheitsdienst 

Liegt es an unseren eigenen Fehlern? 

(Dr. med. Werner Tiegel) 

Schluß. 

In der Frühstfckspause kann man auch mal kurz lflften. In -

dessen sollte man sich wenige Minuten die Füße vertreten, 

denn darin müssen Sиe ja wieder einige Stunden hintereinander 

still am Schreibtisch oder an der Maschine sitzen. 

ı 



Nehmen Sie sich auch bitte zum Mittagessen Zeit. Lesen Sиe 

die Zeitung zu Hause. Unterziehen Sіe sich der kleinen Mühe 

und gehen Sіe in den Speisesaal, sofern in Ihrem Betrieb einer 

vorhanden ist. Ich habe als Betriebsarzt immer wieder darauf 

gesehen, daß meine Leutchen nicht am Arbeitsplatz ihr Essen 

rasch „hinunterstürzten", wie man volkstümlich sagen muß. 

Und noch etwas: Jeder bringt mal ein Blümchen mit. Das Auge 

ißt auch mit. Denken Sie, Sіe seien daheim. Der Tisch möchte 

nett gedeckt sein. Aber dafür wird wohl in den meisten 

Firmen die Betriebsleitung sorgen. Und keine Streitereиen 

bei Tisch. Das Essen bekommt nicht. Und wenn Sie sich Tiber 

Ihren Kollegen geärgert haben, dann warten Sie mit dem 

Essen lieber, bis der Arger abgeklungen ist. Die Mahlzeit 

bekommt dann besser. 

Nach Feierabend laufen Sie wieder ein Stück bis zur Fahr -

gelegenheit. Vergessen Sіe nicht, einige Male tief Luft zu holen. 

Und wenn Sie daheim angelangt sind, ruhen Sіe sich erst 

einige Minuten aus. Machen Sіe bitte nicht den Fehler und 

gehen nun gleich zur häuslichen Arbeit über. Sіe sind doch 

vom Arbeitstag und viele auch vom Heimweg angestrengt.. 

Sіe sind, wie der Arzt sagt, noch angespannt, viele „ver -

krampft". Legen Sіe sich am besten für 10 und 15 Minute'i 

auf eine Couch und entspannen Sie sich vollkommen. (Übri -

gens rate ich den Eltern, es mit den Kindern, wenn sie aus 

der Schule heimkommen, genau so zu machen!) 

Sind Sіe erholt, geht es an die Hausarbeit. Versuchen Sie 

auch, die Abendmahlzeit mit der ganzen Familie gemeinsam 

einzunehmen. Immer wird sich das nicht machen lassen, das 

weiß ich. Aber es darf kein Dauerzustand werden, daß die 

Familie in mehreren Etappen ifit. Betrachten Sіe auch heutzu -

tage jede Mahlzeit als eine „feierliche Handlung". Lassen Sie 

auch die Streitgespräche. Besprechen Sie wirtschaftliche Fra -

gen, die Zensuren, und ausgefressene Dummheiten der Kinder 

n a ch dem Essen, aber auch nicht erst im Bett. Das könnte 

eine schlafgestörte Nacht geben, und am nächsten Tage möchtēn 

Sіe doch wieder frisch und ausgeschlafen an die Arbeit gehen. 

Oder nicht? Stellen Sіe auch den Radioapparat erst ein, wenn 

Sіe wirklich zuhören können. Die meisten Menschen ]assen 

den Apparat laufen und hören gar nicht hin. Das tut den 

Nerven nicht gut. Man -kann sich immer nur auf e i n e Sache 

konzentrieren. 

Nehmen Sіe die letzte Mahlzeit nicht zu spät ein. Es möchten 

doch zwischen der Zeit des Abendessens und der Zeit des 

Zubettgehens wenigstens zwei Stunden vergehen. Das ist für 

Ihre Kinder besonders wichtig. Man findet nur einen ruhigen, 

wirklich erquickenden Schlaf, wenn man sich mit leerem Ma -

gen schlafen legt. 

Versuchen Sie auch wenigstens acht Stunden zu schlafen. Das 

hat schon der alte berühmte Arzt Hufeland empfohlen. Vor 

dem Hinlegen wollen Sіe bitte nicht vergessen, nochmals die 

Zähne zu reinigen. Das abendliche Zähneputzen ist wichtiger 

als das am frühen Morgen. Gegen das Lesen im Bett ist fur 

Erwachsene nichts einzuwenden, vorausgesetzt, daß sie es fer -

tigbringen, das Buch rechtzeitig aus der Hand zu legen. Auf -

regende Lektüre ist allerdings nicht zu empfehlen. 

Aber verlassen wir den Werktag und kommen wir zum Schluß 

noch kurz auf das Wochenende zu sprechen. Lassen Sіe sich 

nicht zum Sklaven Ihrer Arbeit machen. Benutzen Sіe das 

Wochenende, um eine kleine Wanderung zu machen. Gehen 

Sie möglichst aus der Großstadt hinaus ins Freie! Wenn Sіe 

ein Motorrad, einen Roller oder gar ein Auto Ihr eigen nennen, 

dann fahren Sie ein Stück in Gottes freie Natur. Aber lassen 

Sie sich nicht dazu verleiten, lediglich Kilometer zu „fressen". 

Schaffen Sіe sich einen Ausgleich für die sitzende Büroarbeit 

der Woche. 

Freilich, manchmal muß man zum Wochenende eine wichtige 

häusliche Arbeit erledigen. D.a gibt es die grolle Wäsche, da 

sind Reparaturen erforderlich. Das will ja auch alles gemacht 

sein. Die meisten Menschen machen aber den Fehler, j e d e s 

Wochenende mit Arbeit zu verbringen. Das tut nicht gut. Wir 

Ärzte wissen, wohin das führen kann: zum völligen Nerven 

zusammenbruch. Ein Idealzustand wäre es, wenn man adat 

Stunden arbeiten, acht Stunden schlafen und acht Stunden 

seinem „Hobby" nachgehen könnte. Nun, wir müssen zum 

Schluß kommen. Diese wenigen Betrachtungen sollen zeigen 

welche Fehler man machen, und wenn man sie als solche 

erkannt hat, so hoffe ich, auch ausschalten kann. Der Arzt 

von heute hat nämlich die meisten Menschen in seiner sprich' 

stunde zu behandeln, weil sie jahraus, jahrein solche „kleiıeе 

Fehler" begehen, die sie, wie ja schon anfangs gesagt wurde , 

gar nicht für solche halten. - 

Das ist es aber gerade! Kleine Ursachen haben oft grolle 

Wirkungen. Wie der Leiter einer großen Versicherungsanstalt 

neulich einmal vor Arzten in einem Vortrag sagte, nimmt dis 

Zahl der vorzeitig invalid geschriebenen Werktätigen in unge' 

heurem MaBe zu. Ich habe einmal aus meiner jetzigen Árbaits' 

perspektive eine Zusammenstellung gemacht. Da waren 75 ° Іa 

aller Patienten Menschen, die falsch gearbeitet, falsch gelebt: 

und laufend solche „kleinen Fehler im Alltag" gemacht haо• 

ten. Sіe wußten das aber nicht. Man spricht heute so vi 

von Managerkrankheit. Ich würde diese Zeiterscheinung lieber 

die Zivilisationskrankheit oder Arbeitskrankheit nennen. Dегi• 

von ihr werden nicht nur die Unternehmer, die Generaldirek 

toren und Fabrikanten, sondern gleich häufig die Angestellten 

die Lehrer und Studienräte, die Werkmeister und alle Mеn• 

sehen befallen, die tagaus, tagein Tiber Gebühr ihre Pflicht 

zu tun haben und in der privaten, häuslichen Lebenssphäre 

noch eine Menge kleiner Fehler machen. 

Einige davon sollte diese kurze, keineswegs vollständige 

Darstellung beleuchten. Sie kann natürlich nicht vollständig 

sein. Damit müßte man ein ganzes Buch fiilen, wie es dee 

ärztliche Schriftsteller Dr. Graupner getan hat. („Hygiene des 

Alltags") - 

Wir modernen Menschen müssen wieder lernen, Zeit zur Muße 

zu haben. Wir müssen uns mitten im Großstadtlärm und Mil• 

lionenstadttrubel wie in der Kleinstadt oder auf dem Lan 

einmal darauf besinnen, dali wir im Grunde ein Stück NatYJ 

sind. Die Zivilisation können weder die Arzte noch die 

Wissenschaftler abschaffen -- ja, das wollen sie auch g{` 

nicht. Vielen Menschen hilft es aber schon, einmal darüb-• 

nachzudenken, was der amerikanische Schriftsteller Mark Twain 

schon zu Beginn unseres .Iahrhunderts gesagt hat: 

„Die Zivilisation ist die unablässige Vermehrung unnötiger 

Notwendigkeiten." 

Hauskrankenpflege-Helferinnen 

Anfang September hielt die Arbeitsgemeinschaft der HambuC' 

ger Frauenorganisationen erstmalig ihre monatliche Zusammen' 

kunft in der Bellevue 18 ab. 

Nach Besichtigung der Muttertagesstätte wurde den Teilneh 

merinnen in einem ausführlichen Referat Wesen und Art des 

Dienstes unserer Hauskrankenpflege-Helferinnen erklärt. Diese 

neue Familienhilfe ist vornehmlich eingeführt worden, um il 

Erster Hilfe einen durch Krankheit plötzlich eingetretenen Not -

stand zu beheben und zwar befristet auf 3-4 Wochen, um 

neben der Pflege die Hausfrau und Mutter in ihren Oblieget 

hekin zu vertreten bzw. zu entlasten. Um diesen DRK-Einsatz 

zu ermöglichen, erhält die Hauskrankenpflege-Helferin eine 
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Aufwandsentschädigung. Rotkreuzfremde Kräfte kannen 
wenn geeignet — nach entsprechender Ausbildung im Auftı ay 

des DRK eingesetzt werden. 

Mit großem Interesse besprachen die Teilnehmerinnen der 
Frauenverbände dieses brennende Problem der Familienhilfe; 

511 wollen sich bei ihren Verbänden werbend um solche Ein -

satzkräfte sowie Einsätze bemühen. 

Die Hreisуerbände berichten 

Kreisverband Hamburg-Bergedorf 

das Sommerhalbjahr brachte für unsere Bereitschaften ein 
gerütteltes Maß von Einsatztätigkeit. Der für unser Kreis -

gebiet veranstaltete gesonderte Mai-Umzug, die Märkte in 
Bergedorf und Lohbrügge, die großaufgezogene Bergedorfer 

Heimatwoche und verschiedene Sportveranstaltungen von über -
örtlicher Bedeutung in unserem schönen „Billtal-Stadion" bean -

spruchten unsere zahlenmäßig nicht sehr starken Bereitschaften 

zum Außersten. 

eı 

Ј0 Jahre Rotes Kreuz Bergedorf 

188 4 wurde auf Veranlassung des „Zentralkomitees der - deut -

schen Vereine vom Roten Kreuz" die „Hamburger Kolonne" 
gegründet. Nach mehreren Anregungen, auch in der Stadt 

B ergedorf eine Kolonne zu schaffen, gab erst ein größerer Un -

fall während des Schützenfestes am 1. Juli 1894 den eigent -
lichen Anlaß, die Bergedorfer Kolonne ins Leben zu rufen. Als 

Paten dieses Tauffėstes sind bekannt: Der Bürgerverein, die 
s chutzengesellschaft, der Kampfgenossenverein, die Mіlitärіsche 

K ameradschaft von 1883, der Militärverein Germania, der 

B ergedorfer Männerturnverein von 1860 und die Bergedorfer 
T urnerschaft von 1880. Im Mai 1896 wurde der Ausschuß gebil -

det, der schon am 1. Juni 1896 beschloß, einen Unterrichtskurs 
f ug Erste-Hilfe-Leistung bei Unglücksfällen abzuhalten. Unter 

Leitung von Herrn Dr. Berkhan bestanden nach 14 Ubungs-

1 enden alle 17 gemeldeten Teilnehmer die Prüfung; damit 

w aren bestimmungsgemäß die Bedingungen 

ner Bergedorfer Kolonne erfüllt. 

für die Griindung 

0 eг 23. Oktober 1896 ist der Geburtstag der Bergedorfer 

Abteilung der Hamburger Kolonne vom Deutschen Roten Kreuz. 

D ie Abteilung zählte dann am Ende des Jahres 17 aktive und 
20 passive Mitglieder. Von diesen Gründern ist keiner mehr 

am Leben. Immer wieder mußte von aktiven und passiven 
Mitgliedern festgestellt werden, wie richitg es war, eine ein -

s atzbereite, gut ausgebildete und auch ,gut ausgerüstete 

0 rganisatfon zu besitzen, die für Notfälle stets greifbar zur 
Verfügung stand. Erfreulich selten waren Großeinsätze in 

Fr iedenszeiten, doch blieben sie nicht ganz erspart. Ein Eisen -
ba hnzusammenstoß am 16. Juni 1904 und das, allerdings schon 

ın die Zeit des ersten Weltkrieges fallende schwere Eisen -

ba hnungliick am 30. Dezember 1916 beim Bahnhof Bergedorf -

S ud forderten alle Rotkreuzangehörigen zur Mitarbeit. 

D1e langen Jahre der Aus- und Fortbildung erfuhren nie eine 

U nterbrechung. Viele Tausende wurden in den Kursen erfaßt, 

s0 daß das Gedankengut der Ersten Hilfe wohl in jeder 
F amilie unserer Heimat mindestens einem Mitglied vermittelt 
werden konnte. 1914 hatte die Abteilung 16 Aktive. 28 Mit -

бІieder sind im Laufe des ersten Weltkrieges im Fronteinsatz 

gewesen, davon 17 als Krankenpfleger; 6 kehrten nicht zurück. 

• 1 unserer Kameraden 
Werden noch vermißt. 

sind im zweiten Weltkrieg gefallen; 

Auch der Helferinnen im Deutschen Roten Kreuz sei gedacht. 

Hervorgegangen ist der Stamm der Helferinnen aus den beiden 

Vaterländischen Frauenvereinen vom Roten Kreuz in Loh -

brügge und Bergedorf. Seit 1938 sind diese Vereine dem Ber -

gedorfer Roten Kreuz angegliedert. Frau Behrends aus Loh -

brügge muß für ihr unermüdliches geduldiges Wirken hier ein 

Ehrenplatz eingeräumt werden. 

Zwischen den Kriegen wurden keine außergewöhnlichen An -

forderungen an die Kolonne gestellt. Schlagartig traten aber 

neue 

heran. 

grolle Aufgaben mit Beginn des zweiten Weltkrieges 

unmittelbaren Während die Heimat 1914-1918 von 

Kriegseinwirkungen verschont blieb, waren die Großeinsätze 

ini zweiten Weltkrieg stets Folgen der verheerenden Bom -

benangriffe, unter denen im wesentlichen die Zivilbevölkerung 

zu leiden hatte. Diese und Lazarett-Insassen mußten betreut 

werden in Bergedorf, Lohbrügge und im weiten Vier- und 

Marschlande-Gebiet. 

Aus den im letzten Krieg sprunghaft erhöhten Zahlen an 

aktiven und passiven Mitgliedern steht jetzt nur noch eine 

für einen Bezirk wie Bergedorf-Lohbrügge mit den Vier- und 

Marschlanden bescheidene Zahl von ehrenamtlich tätigen Hel -

ferinnen und Helfern zur Verfügung. Dieses Häuflein der Auf -

rechten ist weiterhin gern auf dem Posten und versucht, sein 

Wissen in den so vielseitig gewordenen Ausbildungskursen 

praktisch zur Verfügung zu stellen. 

Die Kriegs- und Nachkriegsunruhėn sind überwunden, ihre 

Folgen aber noch nicht beseitigt. Welch eine gewaltige Arbeit 

z. B. nur der Suchdиenst allein leistet, ist in weiten Teilen der 

Bevölkerung völlig unbekannt. Genannt sei u, a. die Erfassung, 

Durchšchleusung und Betreuung der vielen Flüchtlinge und 

Vertriebenen aus den Ostgebieten sowie die Befragung der 

Heimkehrer nach Vermißten. In mühseliger Kleinarbeit wird 

laufend versucht, Schicksale zu klären, über deren Ungewißheit 

noch manches Mutter-, Frauen- und Kinderherz bangt. Unter -
stutzt von den kirchlichen Verbänden und Landsmannschaften 

wird die jetzt anlaufende Gesamterfassung der Vertriebenen 

und Flüchtlinge durchgeführt. 

Ein besonderes Verdienst hat sich der ehemalige Verwaltungs -
leiter, Herr Fritz Ur b a n, erworben, der 48 Jahre unermiidlich 

für die Idee des Roten Kreuzes segensreich wirkte. Aus 

kleinsten Anfängen, auch räumlich gesehen, bahnte er die 

Wege zu den Mitteln, 1940 das praktische Gebäude am Stadion 

zu erwerben, wo seitdem die Rotkreuzarbeit durchgeführt wird, 

und wo insbesondere die vielseitigen Au sbildungslehrgängi 

stattfinden. In verantwortlicher Stellung verwaltet nun seine 

Tochter, Fräulein Gretchen Urban, dieses Erbe. 

Dieses 60. Geburtstages des Bergedorfer 

in einer Feier gedacht werden, über die 

Nummer des Mitteilungsblattes berichten 

Roten Kreuzes wird 

wir in der nächsten 

werden. 

Ubung des DRK-Kreisverbandes Hamburg-Harburg 
am 21. Oktober 1956 

Im Kalksteinwerk Harburg ging ein unter Druck stehender 

Trockenofen explosionsartig in die Luft. Die dariiber liegende 

Beschickungsbuhne wurde angehoben und stürzte zusammen. 

Es gab 25 bis 30 zum Teil schwerverletzte Personen. An der 
Aufzugsbahn riß das Seil, und die Loren, mit Sand beladen, 

verursachten im Gelände einen schweren Zusammenstoß, der 

weitere zwei Schwerverletzte ergab. 

Das war die Lage, die. einer Ubung des Kreisverbandes Ham -

burg-Harburg am Sonntag, dem 21. Oktober, zugrunde lag 

und durch Kreishereitschaftsführer Weißleder angelegt worden 

war. 
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Nachdem die JRK-Angehörigen, welche die realistische Unfall -

darstellung mimten, ihre Plätze eingenommen hatten, wurde 

Alarm gegeben, und der Kreisverband rückte mit seinen Hel -

fern und Helferinnen sowie einem technischen Zug und der 

fliegenden Unfallhilfsstelle von der Autobahn zur Hilfeleistung 

an. Die Krankenwagen des Landesverbandes waren angefordert 
and standen zum Abtransport der Verletzten bereit. 

Der Einsatzleiter, Kamerad Rauliņ, überprüfte nach Eintreffen 

am Katastrophenort die Lage und nickte mit seinen Helfern 
und einer telefonischen Feldnachrichten-Verbindung zum Un -

fallort vor, um die notwendigen Maßnahmen in die Wege zu 

leiten. Seinen umsichtigen Anordnungen zufolge konnte in 
Kürze die mit Tragen und Verbandsmaterial ausgerüsteten 

Helfern án Ort und Stelle die ersten Verbände anlegen und 
vor allem die Verletzten aus der Gefahrenzone entfernen. 

Inzwischen waren aru Ausgang des Werkes Versorgungszelte 

(Verbandsplatz) aufgerichtet worden, welche die Verletzten 
aufnahmen. Sиe wurden dort registriert und zum sofortigen 
Abtransport in ein angenommenes Hilfshospital vorbereitet. 

Nach dem der Abtransport der Verletzten aus dem Kalkstein -

werk beendet war, wurde der zweite Teil der Übung in Angriff 

genommen, nämlich die Bergung der Verletzten, die durch den 

LorenzusammenstoB unter einem Gewirr von Blech und Eiseп 

verborgen waren. Der Kranwagen rückte an und entfernte 

die Wrackteile, so daß die Helfer die Opfer dieser Katastrophe 

bergen konnten. Hierbei war es notwendig, einen Riickgrat -

verletzten besonders sorgfältig auf einer Brettrage zu bergen, 

was mit großer Umsicht und viel sorgfältiger Mühe bewältigt 

werden konnte. 

Eine große Zahl von Gästen, darunter Hamburgs DRK-Präsi -

dent Dr. Thomsen, Senator a. D. Höhlein, Bezirksleiter Stelļy, 

Vertreter der Stadt Harburg, der Polizei, der Feuerwehr, des 

Technischen Hilfswerks, des Arbeiter-Samariterbundes Luft -

DRK -schutz und anderer Organisationen sowie Arzte und 

Schiedsrichter waren zugegen. Erfreulich viel Publikum hatte 
sich angesammelt und nahm mit groBem Interesse an dieser 

umfangreichen Übung des Roten Kreuzes Harburg teil. 

In der Schlußbesprеchung wurde durch die Kritik einmütig 

herausgestellt, dali die Ubung zur vollsten Zufriedenheit aller 

verlaufen sei und einen guten Uberblick über den Ausbildungs -

stand aller DRK-Helferinnen und -Helfer, die an der Ubung 

beteiligt waren, sowie über die Befähigung der Fiihrer gege -
ben habe. 

Der Kreisbereitschaftsfuhrer Weisleder ehrte zum Schluß der 

Veranstaltung den aus dem aktiven Dienst des Kreisverbandes 

scheidenden Kameraden Tiedemann und führte den an seine 
Stelle tretenden neuen Bereitschaftsfiihrėr Saul ein. 

Richtfest an der Außenmiihle 

„Edel sei der Mensch, hilfreich und gut" — dieses Leitwort 

stand unsichtbar Tiber dem neuen DRK-Kreishaus, dessen Richt -

fest man am Aullenmuhlenweg beging. In weniger als zwei 

Monaten haben Meister, Gesellen und Lehrlinge des Bauunter -
nehmers Prien unter der Leitung des Architekten (BDA) Augu -
stin an der landschaftlich schönsten Ste11e der Innenstadt von 

Harburg ein Gebäude errichtett, das sich nun bald in seiner 
fertigen Gestalt der Offentlichkeit vorstellen wird. 

Wie schön es eines Tages hier sein wird, das empfanden vor 

allem die Bauhandwerker, als sie sich auf dem Dach unter der 

Richtkrone versammelten und hinunterblickten auf deri grünen 

Sportplatz und den glitzernden Spiegel des AuBenmiihlenteichs, 

auf dem wie weiße Punkte die stolzen Schwäne dahinglitten. 
In diese Stimmung paßte so recht der fröhliche Richtspruch des 

Poliers, und genau so freudig klang das dankbare „Ja" des 
Bauherrn, Senator a. D. Höhlein, auf die Frage, ob ihm der 

Bau gefalle. 

Bei einem Rundgang stellte man fest, dali hier etwas sehr 

Gediegenes seiner Vollendung entgegengeht, denn das DRK 

Kreishaus wird neben Erster-Hilfe-, Küchen- und sonstigen 

wichtigen Räumen auch eine komplette Jugendherberge für je 
25 Lungen und Mädel in sich aufnehmen. 

Bei einem obgleich schlichten — aber zünftigen — Richtfest 

Imbiß — es geht auch ohne Eisbein und dergleichen — ver -
einigten sich dann die Bauarbeiter mit den wenigen Gästen 

in einem der obwohl noch kahlen, jedoch liebevoll mit Bir 

kengriln und Ebereschen geschmückten Räume. Bei diesem 

Zusammensein sprach Herr Senator a. D. Höhlein — „Harburgs 

größter Optimist" — wie er einmal treffend genannt wurde 

seinen Dank an alle Beteiligten aus, zugleich aber auch seine 

Hoffnung, daß die restliche Finanzierung doch noch ermöglicht 

werde. Er erinnerte hierbei an die Monate und Jahre der Not, 
als Harburgs Deutsches Rotes Kreuz unzählige Notleidenden 

Hilfe gewährte und dadurch die Hansestadt Hamburg entlastete. 

Da sei jetzt die Bitte durchaus berechtigt, dali auch Hamburg 

eine Beihilfe für. das DRK-Kreishaus gewähre, zumal ja dil 

Baracken am Juteplatz auf behördliche Anweisung hin zu räu 

men seien. Gerade Harburg als Industriestadt brauche für Kata• 
strophenfälle eine Organisation und ein Gebäude, in dem So 

forthilfe und Massenverpflegung gewährleistet seien. 

Auch Bauunternehmer Prien unterstrich in seinen Erinnerungen 

an die schwere Nachkriegszeit diese segensreiche Tätigkeit 
des Deutschen Roten Kreuzes: Hier wurde und wird geholfen 

nićht mit Formularen und Akten, sondern mit dem Herzen 

Müttergenesungswerk 

Müttertagesstätte — Pestalozzi Fröbel Seminar 

Anläßlich einer Besichtigung der Müttertagesstätte durch eine 

Klasse des Pestalozzi-Fröbel-Seminars wurde 28 jungen Semina -

ristinnen die Einrichtung und Arbeitsweise der Muttertages= 

stbtte erklärt. Die jungen Mädchen waren sehr beeіndruck'; 

Ober • die praktische Anwendung ihres Lernstoffes, als sie die 

Mütter ihrer künftigen Zöglinge unter Anleitung einer Jugеn' 
leiterirr bei Fröbelarbeiten und Basteleien antrafen. Ergänzen" 

trug die Klasse ihrerseits Kinder- und Volkslieder vor. 

1 Kindererholungstürsorge 

Ferienplätze für Berliner Kinder 

Die Hamburger Kreditbank hat in hochherziger Weise einet 
Betrag fur Schaffung von Ferienplätzen für Berliner Kinder 

gespendet. Dadurch hat der Landesverband Hamburg die M6g 

lichkeit gehabt, in eigener Regie 15 Berliner Kinder fur sechs 
Wochen zu einer Kur an die Nordsee zu schicken. Nach Besich 

tigung wurde das Kindererholungsheim „Haus Frohsinn" im 

Nordseebad Sahlenburg bei Cuxhaven ausgesucht. 

Das DRK Berlin hat 15 Kinder im Alter von 3-6 Jahren 

Jungens und Mädel, gemeldet, die an Erkrankung der Atmungs" 
organe leiden. 

Am 

nach 

18. Oktober haben wir die Kinder aus Berlin 

Sahlenburg gebracht, wo sie bis zum 28. 
bleiben und sich hoffentlich gut erholen werden. 

geholt und 

Novembег 
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Allgemeines 

Dankbriefe 

Es gingen uns nachstehende Dankbriefe zu: 

Hamburger Sport-Bund e. V. 

Mit großer Freude möchten wir Ihnen hiermit für Ihren 
Einsatz anläßlich des Leichtathletik-Länderkampfes Deutschland 

Finnland am 22./23. September im Stadion Hamburg-Bahren -
feld danken. 

Wir erzählen Ihnen nichts Neues, wenn wir Ihnen sagen, daß 

es für einen Veranstalter jedesmal ein erhebliches Risiko be -

deUtet, 60 000 Menschen zusammenzurufen. Die Gewißheit, daß 

Sie uns hierbei zur Seite stehen und immer in Bereitschaft sind, 

selbst bei schweren Unfällen helfen zu können, gibt uns eine 
große Sicherheit. 

ihre Arbeit wickelt sich für die meisten Zuschauer unsichtbar 
ab. Nur wir als Veranstalter wissen, wie ungeheuer wertvoll 

Mitwirken hej der Durchfiihrung großer Veranstaltungen 

` St • Nehmen Sиe daher nochmals unseren herzlichen Dank für 
Ihre Unterstiitzung entgegen. 

Mit freundlichem Sportgruß! 

gez. Güsmann 

Geschäftsführer 

SІ•ortjugend im Sportverband Berlin e. V. 

Nach Abschluß aller Arbeiten, möchten wir nicht versäumen, 

dem DRK-Landesverband Hamburg e. V. für die vorbildliche 

)?etreuung unserer Jugendlichen im Ferienlager Heiligenhafen, 
h erzlichst Dank zu sagen. 

D ie Tätigkeit der von Ihnen eingesetzten Helfer hat wesentlich 
dazu beigetragen, daß es in diesem Jahr zu keiner ernstlichen 

krankung kam, und alle fiinf Durchgänge reibungslos abge -
wickelt werden konnten. 

'ele begeisterte Briefe der Jugendlichen beweisen uns, daß 

aıch die Arbeit in jedem Falle gelohnt hat. Wo11én Sіe bittę, 

des Dank auch an die eingesetzten Helfer wëlterleiten. In dėr 

H offnung, auch im kommenden Jahr mit Ihrer freundlichen 
U ttterstiitzung rechnen zu können, verbleiben wir 

mit sportlichem Gruß 

gez. Gustav Schulze 

(Landesjugendwart) 

U nfallverhütungswoche 1956 der Berufsgenossen -
a chaften 

• Noch ganz unter dem Eindruck der Großveranstaltung auf 

d em Heiligengeistfeld ans 30. 9. 56 möchten wir es nicht ver -

tauinen, Ihnen für Ihre tatkräftіge Mitarbeit am Ziele der 
U nfallverhütung sehr zu danken. Wir alle waren vom hohen 

S tand des von Ihnen und Ihren Helfern Gebotenen zutiefst 
be eindruckt und bedauern sehr, daß das recht unsichere Wetter 

n kr einen beschrankten Personenkreis den Weg zu dieser ein -

dr ucksvollen und sehenswerten Veranstaltung finden ließ. 

Wir dürfen Ihnen neben unserem Dank versichern, daß auch 
wir Ihnen jederzeit zu einer Zusammenarbeit zur Verfügung 
stehen. 

Mit vorztiglicher Hochachtung 

Ortsausschul3 Hamburg 

gez. Hans Bellwinkel 

Dipl.-Ing. 

Vorsitzender 

Rotes Kreuz Finnland — Jugendrotkreuz 

Nach der Heimkehr unserer Jugendgruppe, die unvergeß -
liche Tage in Weißenhaus . und Hamburg verbracht hat, mбch -

ten wir der Jugendrotkreuz - Sektion des Landesverbandes 

Hamburg unseren tiefgeftihlten Dank für die großartige Gast -

freundschaft iibermitteln, die die Gruppe während ihres Auf -

enthaltes in Deutschland genossen hat. 

Es lag wohl hauptsächlich an der Fähigkeit der Lagerleitung, 
die verschiedenen Elemente mit einander zu verschmelzen, dali 

unsere Jugendlichen sich so wohlgefühlt haben. 

Einen besonders tiefen Eindruck hat der Besuch in Hamburg 

auf unsere Lagerteilnehmer gemacht. Die vielen Sehenswüгdig -

keiten, die ihnen gezeigt wurden, waren ein großes Erlebnis 

für sie. In diesem Zusammenhang möchten wir besonders dem 
Präsidenten des Landesverbandes, Herrn Dr. Thomsen, Herrn 
Dr. Petter, Frau Meyer und Fräulein Holfert für die Freundlich -

keit danken, sich der Gruppe anzunehmen. Ebenso herzlich 

wollen wir aber auch den Familien danken, deren Gastfreund -

schaft die Jugendlichen genießen durften. 

In der Hoffnung auf weitere Zusammenarbeit zum beiderseiti -
gen Besten zeichnen wir mit freundlichen GrOBen 

дет.. G. Taucher 

Generalsekretär 

gez. M. Nordin 

Leiterin dies Jugendrotkreuzes 

Die neuen Wohlfahrtsbriefmarken 

Am 1. Oktober ist die diesjährige Wohlfahrtsbriefmarken -

Aktion angelaufen, für die den Kreisverbänden Werbematerial 
und Bestellscheine zugegangen sind. 

Die Briefmarkenserie 1956/57 bringt unter dem Thema „Mutter 
und Kind" folgende Wėrtė und Bildёr: 

7 -I- 3-Pf-Marke zeigt eine Hebamme 

10 + 

1 

5-Pf-Marke bringt das Portrait des Arztes und Über -
winders des Kindbettfiebers, Professor Ignaz 

Semmelweis, 

20 -h- 10-Pf-Marke stellt Mutter und Kind dar, 

40 -!- 10-Pf-Marke trägt das Bild einer Krankenschwester. 

Die Vertriebszeit der Wohlfahrtsbrjefmarken ist vom 
1. Oktober 1956 bis 31. März 1957 

Portogiiltigkeit bis zum 31. Dezember 1957. 

Bei entsprechendem Absatz ergibt sich für jeden beteiligten 

Kreisverband ein guter Nutzen, da der volle Wohlfahrts -
zuschlag (Aufgeld 3, 5, 10 und 10 Dpfg.) abziiglich 2/ für 

die Postverwaltung, bei den Kreisverbänden verbleibt. 

Wie in den Vorjahren winken den freiwilligen Helfern wieder 

wertvolle Anerkennungspreise, die nach Abschluß der Ver -
triebszeit zur Verteilung gelangen. 

7 



Aktion Ungarnhilfe des Deutschen Roten Kreuzes 

Eine echte historische Analogie für die 
„Hamburger-Jugend-Aktion-Ungarn", 
die am 31. Okt. und 1. Nov. 1956 lief. 

Sehr gern pflegt man die Ungarn auch heute noch als 

Nachkommen asiatischer Stämme zu bezeichnen und sieht 
in jedem besonderen Ereignis in Ungarn eine Bestäti -

gung dafür, dali die Ungarn auch heute noch „mit halbem 
Herzen für Asien fühlen und sich nach den unendlichen 

Weiten ihrer Urheimat sehnen". 

Diese sehr leicht zu Mißverständnissen führende Sicht 

nützt leider weder den Ungarn noch der europäischen 

Sache, für die sich die Ungarn in allen Jahrhunderten 
ihrer tausendjährigen europäischen Geschichte einsetzten, 

und zwar nicht nur in den тйгkenkrиegen. 

Es ist daher für die H a m b u r g e r nicht von unter -

geordneter Bedeutung, wenn wir mit einigen historischen 

Texten aus dem Jahre 1849 an eine e c h t e Analogie 

erinnern, die gerade in Hamburg h e ú t e wiederum zur 

Geltung kommt. Damals wie heute galt und bewährte 
sich Hamburg durch praktische Hilfe als Hort der Frei -

heit. - 

Als die ungarische Revolution 1848149 — ein Aufstand, 

der sich ideologisch aus dem europäischen Liberalismus 

nährte und, zur Wahrung der geschichtlichen Kontinuität 

Ungarns und seiner Verfassung gegen Habsburg aus -

gebrochen war — gleichfalls wie heute durch die Inter -

vention russischer Truppen gescheitert war, flohen die 

aufständischen Führer der tІagyaren über Ha m b u г g 

nach Amerika. 

Ein in Hamburg ansässiger Ungar, Daniel Vámossy, 

constituierte, wie es im historischen Text hellt, ein 
„Нйlfscomité" für dje bedürftigen Ungarn. Die Einleitung 

des Aufrufes diešes „Нйlfscomités" ist so zeitgemäß — 

selbst in der Datierung (der damalige Aufruf ist auch 

im Oktober verfaßt) — für unsere Gegenwart, dali wir 

den Text in gekiirzten Auszügen zitieren wollen: 

„Durch die neuesten Vorfälle in Ungarn hat die Sache 

dieses Landes aufgehört, die eines einzelnen Volks -
stammes oder einer politischen Partei zu sein, sie ist 

die heilige Sache der Menschlichkeit und der Civili -

sation geworden, und bedarf bei keinem fiihlenden 
Herzen einer weiteren Empfehlung.... 

Die Unterzeichneten sind zur Entgegennahme von 

Beiträgen zur Unterstiitzung notleidender ungarischer 
Flüchtlinge bereit und werden über die eingegangenen 

Summen, sowie Tiber deren Verwendung sp&ter 

öffentlich Rechnung ablegen." 

Den Text unterzeichneten im Oktober 1 8 4 9 Pastor Alt, 

Dr.-Paul-Stráßе 3, Dr. Riesser, Neuer Wall 46, Edgar 
Pastor Ross, Deichstraße 34, F. Laeisz, Neueburg 14, 

Noodt, Pаulstraße 5, J. H. Rabe, Beim Strоhhauše 16, 

D. A. Cords jun., Grimm 19, Director J. Wurda, Große 

Bleichen 9, J. F. C. Refardt, Rödingsmarkt 62, Ludwig 

Meyer, Kl. Raboisen 88. 

Philipp Korn, aus dessen Werk „Die Russen in Ungarn 

und die Ungarn in Deutschland", bei Schuberth & Co., 

Hamburg und New York, 1852 erschienen, unsere Aus -

zflge entnommen sind, berichtet abschließend Tiber den 

Erfolg der damaligen Hilfsaktion: 

„Herzlich war der Empfang, den die Bürger Hamburgs 

der ungarischen Emigration bei deren Anlangen da -

selbst bereiteten, edel war der Wetteifer der guten 

Hanseaten, die ungarischen Helden bei sich zu be -
hausen und zu bewirthen. Um ihren kurzen Aufent -

halt auf deutschem Gebiet so angenehm als möglich 

zu machen, wurden ihnen zu Ehren Tafeln, Soirées 

und Conzerte veranstaltet und zum Zwecke ihres 
Fortkommens 10.000 Mark in Hamburg collektiert." 

Hilfsaktion in Hamburg für Ungarn 

Oktober 1956 

Die Kämpfe in Ungarn, die furchtbare Opfer an. Ver -

wundeten kosteten und die Bevölkerung in Not und 

Elend stйгzten, haben dazu geführt, dali das Ungarische 

Rote Kreuz das I.K.R.K. in Genf um Hilfe in dieser 

Notlage gebeten hat. Das 

Roten 

I.K.R.K. hat die nationalen 

Gesellschaften vom Kreuz unter anderen das 

Deutsche Rote Kreuz zur Hilfeleistung aufgerufen. 

Dieser Appell ist nicht, ungehört verhallt und hat eine 

Welle von Hilfsbereitschaft ausgelöst. Täglich gehen 
Geldspenden beim Landesverband des Deutschen Roten 

Kreuzes ein. Aus eigenen Beständen sandte das Deutsche 

Rote Kreuz Hamburg auf dem Luftwege Medikamente 

im Gewicht von ca. 520 Kilogramm — Wert 60 000 bis 

80 000 Mark — nach Wien. Auch eine Blutspendeaktion 

ist angelaufen und es haben sich bereits so viele Blut -

spender gemeldet, daß der Bedarf zur Zeit gedeckt ist 

und auch die ersten Blutkonserven per Flugzeug ab -

geschickt worden sind. Bekannte Arzneimittelfirmen 

boten größere Spenden aus ihrer Produktion an. Unter -

stützt von der Schulbehörde veranstaltete Hamburgs 

Studenten- und Schiileгschaft eine erfolgreiche Haus -

und Straßensammlung unter dem Namen „Aktion 

Ungarn". 

Man sieht daraus, dali die Gebefreudigkeit und Hilfs -

bereitschaft der Hamburger genau so großzügig geblie -

ben ist, als sie es bei dem gleichen Anlaß vor mehr als 

einem Jahrhundert im Oktober 1849 war. 
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Gesundheit und Schönheіt 
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Ungarische Fliichtlingskinder 
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Dankbrief 
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Dank an unsere Helfer 
Helferinnen 

und 

Ungarnhilfe des Landesverbandes Hamburg 

Dii durch die Ereignisse in Ungarn verursachte Nothilfeaktion 
des gesamten Deutschen Roten Kreuzes hat in besonderem 
Maße in der Millionenbevölkerung der Freien und Hansestadt 
Hamburg ein großes Echo hervorgerufen und alle Kreise der 
lndustrie, Wirtschaft, Behörden und alle Bevölkerungskreise 
Zu bewunderungswiirdiger Hilflbereitschaft angespornt. 

1m einzelnen spiegelt sich die gesamte Situation des DRK-Lan -
desverbandes Hamburg in folgenden Zahlen: 

1, Am Эi. Oktober und 1. November fand eine Großsammlung 
Geldspenden durch 

sowie 
das 
die 

DRK, die Hamburger Studenten 
und Schüler Jugendorganisationen statt. Das 
Ergebnis betrug 

ca. DM 140 000,—. 

Weitere Geldspenden über Postscheckkonto Hamburg 27 46 

der Hamburger Wirtschaft, Industrie, privaten Spender, 
Organisationen usw. bis zum 15. Dezember 

ca. DM 510000,—. 

Gesamtaufkommen demnach 

ca. DM 650 000,—. 

2. Der laufende Eingang von Sachspenden von Firmen und aus 
der Bevölkerung wurde am 27. November durch einen Auf -
ruf des DRK mit dem Norddeutschen Rundfunk, dem Fern -

sehen und der Hamburger Presse intensiviert, der am 
28. November und 29. November ein unerwartetes Ergebnis 
brachte. Die Hamburger Wirtschaft stellte Lastkraftwagen 
am 28. November an 15 Sammelstellen und am 29. November 
an 8 Sammelstellen des Stadtgebіetes zur Verfügung. Die 
Halle B von Planten un Buomen und die Sammelstellen des 

DRK im Landesverband und den Kreisverbänden wurden 
gefüllt. 

Insgesamt gingen an Sachspenden ein 

rd. 330 000 kg Altbekleidung. 

Verwendung der Sachspenden: 
Sortierung, Verpackung und laufender Versand der Alt -

bekleidung begann am 29. November. Bis zum Abschluß der 
Aktion am 10. Dezember wurde versandt in 

40 Waggons, 
6 Lastzflgen, 
6 Kombiwagen 

an folgende Empfänger: 

Auffanglager Eisenstadt!lsterreich, 
Spendensammellager Wien-Hafenkaillsterreich, 

Spendensammellager Wien-Freudenau/Osterreich, 
DRK-Spendensammellager Ebenhausen b./Ingdlstadt. 

4. Verwendung der Geldmittel: 
Lebensmittelsendungen nach Osterreich und Ungarn Tiber 
Wien und Salzburg 

60 000 kg in 6 Waggons; 
für eine Lagerküche in Salzburg 

8 Kochkessel á 300 Liter; 
4 000 Kulturbeutel mit vollständigem Inhalt nach Ebenhausen ; 
3 000 Kulturbeutel mit vollständigem Inhalt nach Wien; 
6 500 Paar neue Schuhe an Auffanglager in der Bundes -

republik; 
130 Blutkonserven und 

1 000 kg Medikamente nach Ungarn und Osterreich; 
diverses Verpackungsmaterial und Speditиonskosten. 

Gesamtsumme der Baraufwendungen für die bisherigen Be -
schaffungen 

DM 400 000,—. 

Noch zur Verfügung stehen für weitere Tätigkeit und für 
interne und zentrale Beschaffungen 

DM 250 000,—. 

5. Nach Hamburg wurden bis dato 325 UngarniOchtlinge ein -
gewiesen, die im Flüchtlingslager Hamburg-Finkenwerder 
und im Uberseeheim Hamburg-Finkenwerder von der Sozial -
behörde untergebracht worden sind. 

Für die nach Hambıfrg eingewiesenen Fliichtlinge wurde 
warme Verpflegung, Kleidung und sonstiger Bedarf aus den 
Sach- und Barspenden zur Verfügung gestellt. 

Für weitere Betreuung der noch zu erwartenden Ungarn -
flüchtlinge in Hamburg werden 

Schuhen 

ausreichende Mengen an 

sortierter 
gehalten. 

Altbekleidung, und Barmitteln breit -

Es wurden dem DRK LV Hamburg gemeldet: 

Plätze für Erwachsene: Arbeitsplätze, Unterkunft, Verpfle -
gung usw, z. T. mit mehreren Personen zu besetzen: 3 8 8 
Plätze. 



Einladungen: 35 Plätze. 

S t u de n t e n: Freiplätze, Einladungen, Betreuung, Ver -

pflegung usw.: 61 Plätze. 

Familienfreiplätze für Kinder vom DRK gė -

pгйft und geeignet befunden: 3 9 3 P 1 ä t z e. 

6. Die Durchführung der gesamten Nothilfeaktion erforderte 

den äußersten Einsatz aller ehrenamtlichen und hauptamt -

lichen Kräfte des Landesverbandes Hamburg und. seiner 

Kreisverbände. 

In der laufenden Sortierung und Verpackung der Altbeklei -

dung, die in der Halle B von Planten un Blomen und in den 

Räumen des Landesverbandes vorgenommen werden mußte, 
waren eingesetzt vom 28. 11. bis B. 12. täglich durchschnittlich 

150 freiwillige Hilfskräfte, 

25 Mann Bundeswehr, 

In 10 Tagen wurden 21 000 Arbeitsstunden geleistet. 

Die Hamburger Industrie und Wirtschaft stellte Fahrzeuge 

und Fahrer, der Norddeutsche Rundfunk, das Fernsehen und 

die Presse unterstOtzten das DRK in der Organisation und 
Propaganda. Alle Behörden waren bemüht, dem DRK diese 

Aufgabe zu erleichtern. 

Abschließend sei gesagt, daß dank der Opferfreudigkeit aller 

Mithelfer die Nothilfeaktion Ungarn in vorbildlicher Weise ab -

gewickelt werden konnte. 

• Geschäftsfйhrung г 

Warum DRK-Zentralorgan? 

Die Vielfalt der regelmäßig erscheinenden Publikationsorgane 
(MitteilungsЫätter der Landesverbände, DRK-Zentralorgan, 

Bonn, Viегteljahrsze:tsё гiften „Die gute Tat", Bonn, und „Rot -

kreuz-Echo", Mönchen) sind ein Zeichen vielfältig ausgerichteter 

publizistischer Arbeit und zugleich Ausdruck der föderalistі -

schen Struktur des Deutschen Roten Kreuzes. So russen die 

Landesverbände sowohl für die praktische Arbeit als auch fúr 

alle Fragen der Verwaltung in den Mitteilungsblättern ein 

Sprachrohr bis zu din letzten örtlichen Bereitschaften haben. 

Das monatlich erscheinende DRK-Zentralorgan erfflllt die dop -
pelte Aufgabe, das Gesamtgeschehen der Rotkreuzarbeit nachı 

der fachlichen Seite hin den aktiven Kräften zu vermitteln und 
in der breiten Offentlichkeit für die Anerkennung der vom 

DRK geleisteten Arbeit einzutreten. Die Vierteljalırszeitschrif -

ten „Die gute Tat" und „Rotkreuz-Echo" sind das Bindeglied 

zu den nichtaktiven Mitgliedern des DRK. 

Die so im Grundsätzlichen gekennzeichneten Aufgaben der ein -

zelnen Blätter schließen eine. Uberschneidung im Inhalt aus, 

wobei es für den einzelnen Leser zuweilen schwer festzustellen 

sein wird, wann mit Absicht ein gleiches Thema im Hinblick 

auf seine besondere Bedeutung im Austausch untereinander 

йbernommen wird, fm folgenden sollen nun die Aufgaben und 

die Gestaltung des DRK-Zentralorgans im einzelnen umrissen 

werden. 

Niemand darf in jeder Ausgabe dieser Monatszeitschrift eine 

regelmäßige Berichterstattung Tiber das örtliche Geschehen aus 
allen Landes- bzw. Kreisverbänden oder Bereitschaften erwar -

ten. Das würde den für jeden Leser tragbaren Umfang der 
Zeitschrift flberschreiten und auch in das Aufgabengebiet der 

Mitteilungsblätter e'ingreif en. Vielmehr sollen nur jene Leí 

stungen sich widerspiegeln, die beispielhaft für alle sind und 

dem Erfahrungsaustausch zum Nutzen der praktischen Arbeit 
in den Verbänden und Bereitschaften dienen. Einige Beispiele 

mögen dies erläutern. Die November-Ausgabe des DRK-Zen 

tralorgans brachte den Bericht über die Großeinsatztibung de s 

Landesverbandes Niedersachsen. Diese Großflbung war gewis -
sermaßen die Zusammenfassung aller Erfahrungen aus zahl 

reichen vorangegangenen kleineren örtlichen Ubungen in nur' 

mehr größeren Verbänden und mit dem Einsatz modernste r 
technischer Geräte. In früheren Ausgaben wurde erstmals aus 

Sclıleswig-Holstein vom Einsatz eines Hubschraubers anlälilich 
einer Gговйbung berichtet, der die Annahme einer griBln 
Flutkatastrophe zu Grunde lag. Ein anderer Bericht machte mit 

der Ubung der Bergwacht des Bayerischen Roten Kreuzes be -

kannt, bei der ebenfalls zum ersten Male Hubschrauber, ferner 
der Funk- und Fernsprechdienst zur Rettung von in Bergno t, 
geratener Menschen eingesetzt wurden. Zu einem ganz andi' 

ren Thema wird regelmäßig aus Baden-Württemberg berichtet 

Es sind die Arztetagungen des Landesverbandes, denen von, 

Jahr zu Jahr eine zunehmende Bedeutung zukommt. Als Bеr1І l 

jahrelang im Zeichen der steigenden Flüchtlingsnot stand und 
beinahe täglich Tausende von notleidenden Menschen unter -

gebracht .ипд versorgt werden mußten, vermittelten wе(4 

volle Erfahrungen für alle im Sozialdиenst stehenden Führen• у 
nen und Helferinnen. Über den auf freiwilliger Grundlage auf -
gebaйten Blutspendedienst der Landesverbände Nordrhein 

und Westfalen-Lippe, vor allem über die Vorbereitung ип д 

Durchführung von Blutspendeterminen, die auch in Hessen 
vorbildlich und mit steigenden Erfolgen abgewickelt werdeS' 

wurde mehrmals berichtet. Ebenso fand die Arbeit der kleine' 

ren Landesverbände ihre Herausstellung, beispielsweise der 

wiederholte Sanitätseиnsatz in Hamburg bei schweren Zef' 

katastrophen oder die vorbildliche JRK-Arbeit in Braunschweif 
Das Dunkel über die Schicksale der Vermißten, der Vегschol' 
lenen und der getrennten Familien lichtet sich von Jahr ııı 

Jahr, wогйber in vielen Aufsätzen, auch Tiber das Heimkehrer' 

lager Friedland, berichtet wird. 

Beliebig ließen sich diese Beispiele vermehren, aus denen alle 

in der aktiven Arbeit stehenden Bereitschaftsangehörigen viel 
fachen Nutzen für ihre eigene Arbeit aus den Erfahrung 1 

anderer ziehen können. 

Es dürfte keinen Zweifel geben, daß ein solcher LeistungsspiІ' 

gel aus der Arbeit des DRK aber auch alle jene Leser be( 

drucken wird, die keinerlei direkte Bindung zum Roten Kre• ı 

haben. Solche ständigen Leser zu gewinnen, ist ein noch 1äng 51 
nicht ausgeschöpftes und gewiß lohnendes Ziel, Denn dies ¢ 

sind die Spender von morgen für die örtlichen Belange de1 

Verbände und Bereitschaften. 

Das DRK-Zentralorgan greift aber auch von sich aus Problей 
auf, die als Anregung für die praktische Arbeit in den Vei' 

bänden genutzt werden können. So wurde z. B. in der dies' 

jährigen Mai-Ausgabe das Thema „Der Rotkreuz-Gedanke 1 1 
Schulunterricht" aufgegriffen. Ausgangspunkt war ein in dl1 
Volksschulen der Stadt Bochum benutztes Rechenbuch mit Auf' 

gaben иn Anlehnung an die praktische Arbeit des dortigе 1 

DRK-Kreisverbandes. Mit diesem Beispiel solltė den Verbände'' 

die Anregung gegeben werden, mit den Kultusministerie 

ihrer Länder oder den großen Schulbuchverlagen zusammIl' 

zuarbeiten, um die darin für das DRK liegenden Werbemöglich 
ku ten auszunutzen. Ein weiteres Beispiel waren die in de1 

Juni- und September-Ausgabe vor allem an die Beгеltschаft 1 • 

gerichteten Hinweise, in Vereinbarungen mit den etwa 200 
Fahrschulen im Bundesgebiet den Fahrunterricht mit einet 

Unterweisung in der Ersten Hilfe zu verbinden. In diesom 

Zusammenhang verdienen die nun in der 13. Folge dem DR 

Zentralorgan kostenlos beigefügten Ausbildungsbeilagen ı 
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Erster Hilfe besonders erwähnt zu werden. Sиe sind eine wirk -

Saгe Ergänzung des schon vorhandenen Schrifttums und behan -
deln in jedem Einzelfall Hilfeleistungen bei Unfällen im 
Alltag. 

Das weltweite Wirken der Rotkreuzidee findet fast in jeder 

Ausgabe seinen Niederschlag. In den spannungsgeladenen 

Ereignissen unserer Tage verdienen Aufsätze wie „Wen und 

was schützen die Genfer Konventionen" besondere Beachtung. 
ln vielen anderen Berichten kommt die internationale Solida -
rität aller Rotkreuzgesellschaften der Welt zum Ausdruck und 

hält das Gefühl echter Verbundenheit zu gleichgesinnten Men -

scbеп über Länder und Grenzen hinweg aufrecht. Die tragi -

schen Ereignisse in Ungarn haben dies erneut durch die Rot -

kreuzhilfen in West und Ost, worüber das DRK-Zentralorgan 
ebenfalls berichtete, unter Beweis gestellt. 

Nur kurz konnte hier der Wert und Inhalt des DRK-Zentral -

organs für jeden einzelnen umrissen werden. Der bis zum 
31. März 1957 laufende Abonnenten-Wettbewerb 

(Unterladen können vom DRK-Generalsekretariat bezogen wer -

den), bietet eine gute Gelegenheit, neue Bezieher zu werben 

und gleichzeitig für die praktische Arbeit in den Bereitschaften 
•ertvolle Ausrüstungsgegenstände als Prämien zu erwerben. 

Versicherungswesen 

die Sterbehilfe für DRK-Mitglieder 

ln der Juni-Juli-Ausgabe unseres Mitteilungsblattes wurde den 
tS RK -Mitgliedern eine Sterbegeldversichеrungseinrichtung des 
b eutschen Roten Kreuzes in Erinnerung gebracht, die bereits 

Seit dem Jahre 1922 besteht. An Hand der hier nochmals ab -

gedruckten Beitragstabelle und des in der Juli-Ausgabe er -

S chienenen Artikels über die DRK-Sterbehilfe für DRK-Мit -
gl 1 eder gebrachten Beispiels kann sich jedes Mitglied von den 

a nßerst günstigen Beitragssätzen, die die „Vereinigte Leben" 
als Vertragspartner des DRK bietet, überzeugen. 

Weitere besondere Vorteile, die den DRK-Mitgliedern und 
•ren Ehegatten gewährt werden, sind: 

1. 

2. 

Voller Verzicht auf die Gesundheitsprüfung, keine Gesund -

heitsfragen, daher vereinfachtes Aufnahmeverfahren. (Nur 

im 1. Versicherungsjahr І Jı2 Leistuцgsstaffelung, sonst volle 

Auszahlung des Sterbegeldes — bei Tod durch Unfall schon 
im 1. Versicherungsjahr.) 

Ohne besonderen Zusatzbeitrag: doppeltes Sterbegeld bei 
Unfalltod. 

3, 
Unmittelbarer Rechtsanspruch. (Jedes Mitglied der DRK -
Sterbehilfe erhält einen Versicherungsausweis ausgehändigt.) 

4 Bei Sterbefall sofortige Auszahlung des Sterbegeldes durch 
den DRK-Landesverband. 

J edes Mitglied und dessen Ehegatte sollten sich auf Grund der 

"orteilhaftеn Bedingungen dieser DRK-Gemeinschaftseinrichtung 
a пschlieВen. 

Der anhängende Antragsvordruck ist nach Ausfiillung und Un -
te rschriftsleistung an den für den Antragsteller zuständigen 

fгеisverband des Deutschen Roten Kreuzės zu iibersenden. 
der vierteljährliche Beitrag für ein Sterbegeld von 500 DM 
b eträgt bei einem Eintrittsalter: 

bis 30 

31-35 

2,— DM 

2,55 DM 

36-40 3,05 DM 

41-45 3,70 DM 

46-50 4,50 DM 

51-53 5,40 DM 

54-56 6,25 DM 

57-59 7,20 DM 

60 7,95 DM 

61 8,40 DM 

Das Eintrittsalter errechnet sich aus dem Unterschied zwischen 

dem Geburtsjahr des Mitglieds und dem Kalenderjahr des 
Beitritts. 

Weitere Auskünfte erteilen die Vertrauensleute. 

Aufnahme-Antrag 

Ich beantrage Aufnahme in den 
trag des DRK 

Sterbegeld-Versicherungsver -

e) Familien- und Vornamen (bei Frauen auch Geburtsnamen 
angeben): Rufnamen unterstreichen! 

b) Wohnort (genaue Postbezėichnung), Straße und Nr.: 

c) Beruf, Beschäftigung: 

ı d) Geboren am: mithin Beitrittsalter: 

62 8,85 DM 

63 9,30 DM 

64 9,90 DM 

65 10,25 DM 

e) Höhe des zu versichernden Sterbegeldes: 500 DM 

vierteljährlicher Beitrag: DM 

f) Aufnahme wird gewiinscht zum 1. 19 

Aufnahme jeweils zum 1. 1., 1. 4., 1.7. oder 1.10. möglich. 

Ich gebe meine unwiderrufliche Einwilligung gemäß § 1 Ziffer 3 
des Sterbegeldvertrags dazu, dali 

e) das Rote Kreuz auf mein Leben eine Sterbegeldversicherung, 

durch die ich Versicherungsnehmer werde, abschließt; 

b) das Rote Kreuz berechtigt ist, alle das Versicherungsverhält -

nis betreffenden Erklärungen rechtswirksam für mich abzu -

geben und von der „Vereinigten Leben" entgegenzunehmen; 

c) Ansprüche auf Gewinnzuweisungen dem Roten Kreuz zu -

stehen mit der Bestimmung, daß das Rote Kreuz nach eige -

nem Ermessen darfiber zugunsten von versicherten Mit -

gliedern oder deren Angehörigen im Rahmen des Sterbe -
geldvertrages verfiígen darf; 

d) die „Vereinigte Leben" etwa fällige Leistungen an das Rote 
Kreuz mit der Auflage zahlt, sie an den Empfangsberechtig -
ten weiterzuleiten. 

den 19 

Unterschrift der aufzunehmenden Person 

Bei Minderjährigen: Unterschrift des Vaters, 
der Mutter, des Vormundes 

Bei Ehefrauen: Unterschrift des Ehemannes 

Ortsverein: 

Bereitschaft: 

Kreisverband: 
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Aushїldung • 

Ausbildungsvorhaben des Landesverbandes 

Der Landesverband gibt unter dieser Spalte laufend das 

plante Ausbildungsprogramm bekannt. 

ge -

IV. Teil 

17. Orientierung über Änderungen und Neue -

rungen in der Ausbildung für Ausbilder! 

innen der Ersten Hilfe, 

2. 2. 1957 nachmittags und 3. 2. 1957 vormittags. 

(Sіehe Punkt 3) 

Meldungen, bis zum 5. 1. 1957 an den Landesverband Ab -

teilung Im. 

18. Nachschulung von Bereitschaftsfbhrernl 

innen. 

9. 2. nachmittags und 10. 2. vormittags 1957 

An diesem Lehrgang soll jeder ,Bereitschaftsfiihrer/in 
teilnehmen und solche DRK-Angehörige, die bereits an 

einem Bereitschaftsfiihrer/innen - Lehrgang teilgenommen 

haben. Auch ohne entsprechende Dienststellung). 

Meldungen bis zum 12. 1. 1957 an den Landesverband 
Abteilung I w bezw. I m, 

19. Nachschulung von Bereitschaftsführern/ 

innen, 

9. 2. 1957 nachmittags, 12. 2. 1957 abends, 14. 2. 1957 abends 

(Fier DRK-Angelıdri-ge, die aus zeitlichen Gründen an dem 

Kursus Nr. 18 nicht 'tеиІnећmел können). 

(Sіehe Punkt 18) 

Meldungen bis zum 12. 1. 1957 an den Landesverband Ab -

teilung I w bzw. I m. 

20. Lehrgang zur Ausbildung im Krankem -

t r a n s p o r t (Keine Fahrausbildung!) 

24. 2. vormittags und 3. 3. vormittags 1957. 

Als Teilnehmer können DRK-Angehörige gemeldet werden, 

die die Grundausbildung (8 Doppelstunden) und die Sani -

tätsausbildung (12 Doppelstunden) mit Erfolg absolviert 
haben. 

Meldungen bis zum 27. 1. 1957 an den Landesverband Ab -

teilung I m. 

21. Lehrgang fier die Ausbildung im Techni -

schen Dienst. 

Im Februar (genauer Termin wird noch bekanntgegeben) 

Hierzu können DRK-Helfer aus den Kreisverbänden ge -

meldet werden, die möglichst handwerklich ausgebildet sind 

(Schlosser, Tischler, Maurer usw.) 

Meldungen bis zum 20. 1. 1957 an den Landesverband, 
Abteilung I m. 

22. Orientierung über Anderungen und Neuerungen in der 

Ausbildung für Ausbilderinnen der Häus' 

lichen Krankenpflege - Teil I. 

2. 3. nachmittags, 16 Uhr (Sіehe Punkt 10) 

Meldungen bis zum 2. 2. 1957 an den Landesverband 

Abteilung I w. 

23. Orientierung über Änderungen und Neuerungen in der 

Ausbildung für Ausbilderinnen der Häuslichen 

Krankenpflege -- Teil II Säuglings' 

pflege. 

9. 3. nachmittags, 16 Uhr (Sіehe Punkt 10) 

Meldungen bis zum 9. 2. 1957 an den Landesverband 

Abteilung I w. 

24. Lehrgang zur Neuheranbildung von Aus' 

bilderinnen in der Häuslichen Kranken' 

pflege - Teil I. 

11, 3. 1957 bis 16. 3. 1957, jeweils 17-20 Uhr_. 

(Sіehe. Punkt 11) 

Meldungen -bis zum 

Abteiung I w. 

11. 2. 1957 an den Landesverband 

Bemerkungen zu den Lehrgängen: 

Die für die Zukunft zu erwartenden Aufgaben des Deutschen 
Roten Kreuzes erfordern, daß jeder DRK-Angehörige möglichst 

eine Fiihrer-Ausbildung oder eine Ausbildung als Spezialist 

durchläuft. Um Mißverständnissen vorzubeugen wird allerdings 

darauf hingewiesen, daß die erfolgreiche Teilnahme an einem 
Lehrgang nicht die alsbaldige entsprechende Verwendung nach 

sich ziehen kann. 5o kann z. B. ein Zugfiihrer, der am Bereu' 

schaftsführer-Lehrgang teilnimmt, 'keinen Anspruch daraus ab 

leiten, demnächst als Bereitschaftsfiihrer verwendet zu werdeO' 

Zweck der verschiedenen Lehrgänge ist demnach in der Haupt' 

sacke, eine І2 e s e r v e an Fiihrern und Spezialisten heranz 0 ' 

bilden. Das schließt nattirlich nicht aus, daß bei freien Stellen 

selbstverständlich die so geschulten Kr5fte entsprechend ein• 

gesetzt werden. 

Bei den Nachschulungen für Ausbilderlinnen soll es sich wедег 
um eine reine Wiederholung noch gar .um eine Prüfung hal 

deln, sondern in Zukunft darum, die Ausbilder mit den unver -

meidlichen Neuerungen und Vervollkommnungen des Lehr' 

planes vertraut zu machen. Nur so kann die erforderliche Ein' 

heitlichkeit in der Ausbildung innerhalb des gesamten DR1 
gewährleistet werden. 

Der Landesverband gibt diesen Plan schon jetzt heraus, um 

den Kreisverbänden Gelegenheit zu geben, eine wirklich grün& 

liche und gewissenhafte Auswahl der Teilnehmer zu treffe 0 

und damit auch die Teilnehmer sich selbst, besonders in beruf' 

hcher Hinsicht, darauf einstellėn können. 

Der Landesverband behält sich die endgOltige Entscheidung übel 

die Einberufung zu den Lehrgängen je nach Eingang der Mel' 
dun-gen vor. 

Genaue Lehrgangsprogramme werden dén Teilnehmern recht' 

zeitig übersandt werden. 
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Gesundheitsdienst I 

Gesundheit und Schönheit 

Die Pflege der Schönheіt in unserem täglichen Dasein ist vor 

allem die Domäne der Frau. Schon wenn man eine Wohnung 

betritt, merkt man es. „Da sieht man es gleich, daß eine 
Frau im Haus ist", heißt es oft. Wird nicht alles um sie 
Wärmer, lebendiger, farbiger, kurzum schöner? 

Da ist es nur recht und billig, wenn die Frau auch an der 
Pflege ihrer eigenen Person interessiert ist; das geht vor allem 

die tüchtige, unermüdliche Angestellte an, damit sie, zu ihrem 

Nutzen, nicht müde wird, auch an sich selbst zu arbeiten. 
An die Frau denke ich aber auch, die einen Haushalt führt, 

und erst recht an die, die diese Arbeit neben einem anderen 

Beruf tut. Und die jungen Mädchen wollen wir nicht verges -
sen, die sich noch, gar nicht vorstellen können, daß sie einmal 

nicht mehr einen Apfelblüten- oder Pfirsichteint und eine gra -
zile Gestalt haben werden. Die vollkommenste und dauerhaf -

stе Schönheit aber wird nicht durch Kosmetik erlangt, son -
ern kommt aus der Gesundheit. 

D 18 E r n ä h r u n g ist dabei von großer Bedeutung. Tier -
versuche zeigen, daß Mangelernährung der verschiedensten 

Art nicht nur die Organfunktionen, sondern auch das Ausse -

hen stark beeinträchtigen. Wachstum und sonstige Entwicklung 

werden gehemmt. Das Haar wird mißfarbig, struppig oder 

fällt aus. Die Augen werden glanzlos und trübe. Die Spann -

kraft der Gewebe erschlafft. Haut und Schleimhaut zeigen 
V erfärbungen und neigen zu Entzündüngen. Knochen verbiegen 

sich oder werden brüchig. Zähne fallen aus. Die armen Lebe -
wesen werden unlustig und streitsüchtig. Sіe altern und ster -
ben vorzeitig. 

Warum sollte es dem Menschen anders ergehen? Immer wie -

der weisen w9r auf die Bedeutung der rechten Ernährung hin. 
Auch wir Menschen brauchen Kalk, Phosphor, Fluor und dazu 

Vitamin D für Zähne und Knochen. Vitamin C macht wider -

standsfähig gegen Entzündungen. Es erfrischt, wie Chlorophyll, 
den Körper. Vitamin F pflegt die Haut, Vitamin A die 

S chleimhäute. Fermente regeln die Verdauungstätigkeit, und 

Ich Vitamin Bi, bekannt als das Nervenvitamin, das seeli -
sche Ausgeglichenheit schafft, ist nötig für die regelrechte 

Magen -Darm-Funktion. Diese ist aber nötig für ein gutes Aus -
sehen. 

Natürlich kann nicht in einem einzigen Aufsatz erschöpfend 

d dгgestellt werden, wie die etwa hundert Stoffe unserer 
Nahrung, die wir bisher kennen, auch unseren ,,äußeren Men -
Schen" vervollkommnen. Oft wies ich in meinen Aufsätzen auf 

dıe Bedeutung der einzelnen Lebensmittel hin. Lassen Sіe uns 
huer noch einmal eine großzügige Zusammenfassung geben: 

Essen Sіe recht abwechslungsreich aus der großen Speisekarte, 
die uns jede Jahreszeit bietet! Bevorzugen Sіe frische Nah -

rung. Nehmen Sie täglich reichlich die fermenthaltige Rohkost. 
Getreide nicht ausschließlich in Form feiner Mehle genießen! 

U еersätzlјch ist der Getreidekeіm des Vollkorns. Lernen Sіe 
Bonig schätzen. Essen Sie häufig Käse! Trinken Sіe täglich 

Milch, auch gesäuerte. Sіe enthält Schutzstoffe, Vitamine, Mine -
гΡale und leicht verdauliches Eiweiß, wie auch das Fleisch. Auch 
b ei ihm gilt, je zarter, je frischer und jünger, desto besser. 

T ierisches Fett dagegen reduziere man, erst recht, wenn man 
Zu Fettansatz neigt. Dann natürlich auch sparsam mit Süßig -

keiten und Feingebäck sein! Körperüberfülle empfinden wir 

als unschön. Doch hungern Sиe sich auch nicht schlank! Wem 

die Natur eine Rubensfigur gegeben hat, soll nicht unbedingt 
die Linie eines Dior -Modelles anstreben wollen! Was nützt 

Größe 40, wenn Sie dabei eine schlechte Stimmung und Haut -
farbe haben und Ihnen der Magen durch alle Knopfldcher 
schaut? 

Wenn Obst- und Gemüseläden um Ihr Interesse buhlen, dann 
lassen Sіe sich nur von all den herrlichen Farben, Aromen und 
Düften verführen. Sіe kaufen wirklich Gesundheit und Sch6n -

heit. Wer so lebt, wird am besten mit der Darmträgheit fer -

tig. Diese aber ist der Erzfeind einer gesunden Haut, und 

sie zu vertreiben, ist der Anfang aller Schönheitspflege. 

Ein Täßchen Tee oder Kaffee macht munter und glänzende 

Augen. Es darf aber niemals auf die Dauer frische Luft oder 
ausreichenden Schlaf ersetzen, sonst darf Sіe ein faltenreiches 

oder verquollenes Gesicht nicht wundern. Die gelegentliche 
Zigarette schadet dem Aussehen wohl kaum; das Kettenrau -

chen allerdings macht durch den Einfluß des Nikotins auf die 
Blutgefäße blaß und fahl. Ein Glas Wein mit netten Leuten 
getrunken, macht rote Wangen. Das gedunsene Gesicht des 

Trinkers dagegen brauch ich Ihnen nicht zu schildern. Also 
Maßhalten mit den Genußmitteln! 

Es gibt Dinge, die „eigentlich" nicht in unseren Kčirper gehö -
ren, die absolut körperfremd sind. Bekommen Sie bitte endlich 

eine Ahnung davon, daß viele Bleichmittel, Konservierungs -

mittel, darben, Geschmackstoffe nichts mit Nahrung zu tun 

haben. Auch hier kann man höchstens gelegentlich" sagen. Ver -
leiben Sіe sich nicht gedankenlos alles ein! 

Das gleiche gilt auch für die Medikamente. Schlucken Sіe das, 

was vom Arzt verordnet und notwendig ist, aber nicht mehr! 
Leider sind wir - schon so weit, daß der Rundfunk zum Wo -

chenende nicht nur an den Einkauf von Kaffee, Schokolade 

und Knödеlteich erinnert, sondern auch „Ihre Schmerztabletten 
für den Sonntag" empfiehlt. Tablettenschlucker ohne Verstand 

können manche Uberraschung erleben, vielleicht auch ein 
schlechtes Aussehen. 

(Dr. med. Maria Vogel) 

Die Kreisverbände berichten 

Kreisverband Hamburg-Bergedorf 

ı 
Mit 36 Teilnehmern wurde ein Kursus in „Erste Hilfe" für 
Erwachsene erfolgreich zum Abschluß gebracht. Bei der Ab -
schlußprüfung zeigten unsere „Mimer" in besonders eindrucks -

voller Weise, was sie gelernt haben. Die Mimen ließen an 

Realistik nichts zu wünschen übrig. Daß die Werbung neuer 

Helfer aus dem Kreise der Kursus-Teilnehmer erfolgreich war, 

darf als besonders erfreulich erwähnt werden, das gilt auch 

für einen am il. Dezember 1956 in Vierlanden beendeten Kur -
sus mit 20 Teilnehmern. 

Was die Ungarnhilfe an Einsatzbereitschaft und Arbeit mit sich 

bringt, weiß jeder Rotkreuz-Angehörige, erwähnt sei aber ein 

kleines Erlebnis am Rande des grollen Hilfswerks. Eine Ju -

gendgruppe — nicht vom JRK — die gerade an einem Kursus 

für „Erste Hilfe" jr DRK-Haus teilnahm, hat eine Anzahl 
Faltschachteln für die Ungarnkinder gepackt und uns überreicht. 

Wir haben uns über die Art dieser Betätigung der Jugend 
sehr gefreut. 

— 5 — 



60 Jahre Rotes Kreuz Bergedorf 

In der Oktober-Ausgabe ist ausführlich Tiber 60 Jahre Ge -
schichte des Roten Kreuzes in Bergedorf berichtet worden. 

Nachzuholen bleibt heute ein Bericht Tiber die Geburtstags -

feier, die am 27. Oktober stattfand. Leider sind in Bergedorf 
die Säle so knapp, dali es schwer hält, für größere Veranstal -

tungen geeignete Räume zu finden. Durch gute Verbindung 

mit der örtlichen Gartenverwaltung und gute Beziehungen 

zu passiven Mitgliedern war es gelungen, dem einzigen greif -

baren Saal ein wiirdiges Gepräge zu geben. Der Besuch war 
ein sehr guter, die Beteiligung von aktiven und passiven 
Mitgliedern und von Freunden und Gönnern des Roten Kreu -

zes erfreulich groll. 

Der Vorsitzende des Kreisverbandes, Herr Dr. med. Theeien, 

konnte neben dem Ehrenmitglied des DRK, Herrn Senator 
a. D. Frank, und dem Bezirksleiter, Herrn Oberregierúngs -

rat Schaumann, vom Landesverband die Herren Präsident 

Dr. Thomsen, Liithke, Voigt und Hesse begrüßen, ebenfalls die 
Vertreter mehrerer hamburgischer Kreisverbände. Alle Krei 

verbände hatten Glückwішsche übermittelt. Befreundete Orga -

nisationen und Vereine hatten Vertreter entsandt oder ihre 

Glückwünsche dargebracht, teils sogar in Form von Sonder -
spenden. Alle Begriißungsansprachen zeugten von der Aner -

kennung der Rotkreuz-Arbeit und von dem Gefühl der Ver -

bundenheit weitester Bevölkerungskreise mit dieser Arbeit. 
Besonderen Eindruck machte der Dank der Vereinigten Lands -

mannschaften an das Rote Kreuz. Die Landsmannschaften 

überreichten ein Gedenkblatt, das die Leistungen des Roten 
Kreuzes für die Heimatvertriebenen aufzeichnet. 

Der Höhepunkt der Feier war die Ansprache des Präsidenten 

des Landesverbandes, Herrn Dr. Thomsen. Als er sie mit der 

Ehrung des Kameraden H a d 1 e r durch die Überreichung des 
Rotkreuz-Ehrenzeichens schloß, dankten ihm die Festteilnehmer 

durch lebhaften, herzlichen Beifall. Frohe Stunden der Gesel -

ligkeit schlossen die Geburtstagsfeier, die noch nicht von den 

Schatten der politischen Ereignisse getriibt wurde, die jetzt 
das Rote Kreuz zu neuem, erhöhten Einsatz aufgerufen haben. 

Kindererholungsfürsorge • 

Ferienplätze fur Berliner Kinder 

In unserem letzten Mitteilungsblatt berichteten wir - von dem 

in eigener Regie — dank einer Spende der Hamburger Kre -

ditbank — durchgeführten Transport von 15 Berliner Kindern 

an die Nordsee in das Kindererholungsheim „Haus Frohsinn" 
in Bad Sahlenburg bei Cuxhaven. 

Am 28. November d. J. holten wir unsere kleinen Gäste 

zurück. Alles hatte sich prächtig erholt und teilweise 4-5 

Pfund an Gewicht zugenommen. Auch dem kleinen taubstum -

men Lungen, der infolge einer Gehirnhautentziindung Gehör 
und Sprache verloren hatte und den wir auf Wunsch des DRK 

LV Berlin auch eingeladen, hatte der Aufenthalt sehr gut 
getan. 

Da bei einem Zwischenbesuch in Sahlenburg festgestellt wurde, 

dali den Kindern Wollsachen fehlten, kaufte der LV Hamburg 

für jedes Kind 1 Paar Wollstriimpfe, 1 Paar Wollhandschuhe, 
1 Wollschal, 1 Pudelmutze, für 4 Kinder je 2 Garnituren Unter -

zeug und für einen Lungen einen warmen Mantel. Auf der 

Durchreise nach Berlin wurden die Kinder in Hamburg auf 

dem Altonaer Bahnhof fotografiert, damit jedes Kind als An -

denken ein Bild mit nach Berlin nehmen konnte. 

Unsere Helferinnen begleiteten die Kinder bis zum Bahnhof 

Zoo in Berlin, wo sie freudestrahlend von ihren Eltern in 

Empfang genommen wurden. 

Ungarische Flüchtlingskinder 

Nachdem in der Presse und im Rundfunk von den vielen 

hilfsbedürftigen ungarischen Flüchtlingskindern berichtet wurde 
haben sich bei uns in ununterbrochener Folge Gasteltern ge -

meldet, die Freiplätze in ihrer Familie für diese Kinder zur 

Verftigung stellen. Es wurden Plätze für begrenzte Zeit, für 
längere Dauer und für Jahre mit anschließender Adoption 

gemeldet. 

Mit Hilfe unserer Sozialhelferиnnen sind alle Plätze über 

prüft worden, was angesichts der anfallenden Arbeiten durch 

Weihnachtsvorbereitungen und Ungarnhilfe eine beachtliche 
Leistung unserer Kreisverbände war, denn es handelt sich 

immerhin um 293 Plätze. 

Nach Absprache mit dem Jugendamt Hamburg können diese 

Freiplätze von uns aus besetzt werden; auch wurde mit den 
Krankenkassen vereinbart, dali die Gastkinder den Kasse 

ihrer Gasteltern angeschlossen werden können. Somit sind 

alle Vorbereitungen für die Aufnahme der Kinder getroffen 

worden, so dali kein Zeitverlust entsteht, wenn, die ersten 

gemeldet werden sollten. 

Soweit uns bekannt ist, sind jedoch überhaupt noch keine Kin -
der ohne Eltern in das Bundesgebiet gebracht worden. 

Allgemeines 

ilmvorlihrungen 

Am Donnerstag, dem 10. Januar 1957, abends 19.30 Uhr, wer -
den im Kreisverband Hamburg-West, Sedanstral1e 25, fur alle 

Helfer 
für ihre 

und Helferhınen 
Angehörigen, 

des 
drei 

Deutschen 
Filme der 

Roten Kreuzes sowиe 
Gesundheitserzіеhunf ( ' { • 

!l' vorgeführt und zwar 

„DIE GEHETZTEN" 

„IN LETZTER MINUTE" 

und „DER SCHMUTZFINK" 

Näheres wird noch mitgeteilt. 

Dankbrief 

Vom Bayerischen Roten 

stehendes Schreіben: 

Kreuz, Miinchen, erhielten wir nach 

Seіt gut 14 Tagen sind in unserem Hauptlager Ebenhausen 

bei der Spendenaktion Ungarn-Hilfe 3 Einsatzkräfte 
desverband Hamburg tätig, und zwar handelt es 

um die Herren 

Gustav Frenzkens 

Günther W i c h e r s 

und Helmut K u r t z . 

vom 
sich 

Lan -
hier 
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Wir möchten nicht versäumen, Ihnen für die Abstellung dieser 

zuverlässigen Leute unseren herzlichen Dank auszusprechen 
und dürfen Ihnen versichern, daB wir sehr froh sind, sie im 

Augenblick zu unseren Mitarbeitern zählen zu können. 

Die drei Genannten sind unermüdliche Arbeiter und stellen 

im Augenblick für uns eine unschätzbare und wertvolle Hilfe 

dar. S1e sind in ihrer Zuverlässigkeit und in ihrem F1eill 

unübertrefflich. 

Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sіe es ermöglichen 

könnten, dali uns diese Mitarbeiter noch für längere Zeit 
zur Verfügung bleiben. 

Mit freundlichen Grüllen 

gez.: (Dr. Spitzer) 

Landеsgeschäftsfiihrer 

Warnmeldung 

Es besteht Veranlassung, vor der Betreuung und finanziellen 

riterstiitzung eines Dieter Krüger, etwa 30 Jahre alt, zu 

°amen. K. hat bereits mehrere Landesverbände um Geld -

zuwendungen gebeten. Er, der offenbar einen recht vertrauens -

wiirdigen Eindruck macht, hat sich dabei als Student ausgege -

ben und behauptet, in Hamburg wohnhaft zu sein. Eingehende 
Nachforschungen in Hamburg haben gezeigt, daB Krüger nicht 

unterstützungswürdig ist. 

Unter den von ihm angegebenen Anschriften in Hamburg hat 

er entweder niemals oder bereits vor langer Zeit gewohnt. 

Nach Auskunft seines Vaters und anderer, auch amtlicher 

Stellen, ist er in sehr unerfreuliche Geldangelegenheiten ver -
wickelt und wird von zahlreichen Gläubigern bedrängt. Er 

versteht es dabei, die Verbindungen seines Vaters, der früher 

Werftdirektor i Danzig war, und jetzt in beschränkten Ver -

hältnisssen in Hamburg, Rothenbaumchaussee 26, wohnt gegen 

den Willen seines Vaters auszunutzen. Weder sein Vater 

noch seine Verwandten sind länger gewillt und in der Lage, 

die Verbindlichkeiten des Krüger zu decken. Krüger gibt of -

fenbar an, er wolle in Kürze auswandern. Beim Amerikani -

schen Konsulat in Hamburg ist ein entsprechender Antrag nicht 

bekannt. 

Hinweise 

Nachstehende DRK-Ausweise sind verlorengegangen und 

den hierdurch für ungültig erklärt: 

wer-

Ausweis 018 des Helfers 

KURT SCHLICHT 

geb. 23. Juli 1938 

und 

Dr. 

Ausweis 0663 von 

RICHARD LEDERMANN 

geb. 28. Juni 1902 

Preisausschreiben 

Wegen mangelnder Beteiligung konnte unser in der September -

Ausgabe ausgeschriebenes Preisausschreiben nicht durchgefülrrt 

werden. 
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AnläBlіch der Ungarnhilfe wurde vom gesamten DRK Hamburg eine ungeheure Arbeit geleistet. 

Besonderen Umfang hatte die Aktion, welche in Zusammenarbeit mit dem NDR und dem NWRV -

fernsehen unternommen wurde. Lastkraftwagen, die in allen Stadtteиlen zur Entgegennahme von 

Spenden aufgestellt waren, beförderten wahre Berge von Kleidungsstiicken, Koffern, Schuhwaren 

und Paketen in die Halle B von Planten un Blomen. Hier muhte alles gesichtet, sortiert und versand -

fertig gemacht werden. Diese Riesenarbeit zu bewältigen, waren viele helfende Hände notwendig, 

und es zeugt von der Verbundenheit des Deutschen Roten Kreuzes mit der Bevölkerung, daß sich 

sofort die Industrie und Wirtschaft, die Organisationen, die Polizei, Bundeswehr, Studentenschaft, 

Schüler und Schülerіnnen, sowie viele Privatpersonen zur Verfügung stellten. Doch alle diese Hilfe 

hätte nichts vermocht, wenn nicht unsere erfahrenen DRK-Helfer und Helferinnen einen geordneten 

Ablauf der Aktion und damit einen schnellen Abtransport sichergestellt hätten. In kürzester Zeit 

rollten Eisenbahnwagen nach dem Zentral-Spendenlager dės Deutschen Roten Kreuzes in Ebenhausen, 

nach zwei Lagern in Wien, nach Salzburg, und Lastkraftwagen-Transporte brachten den Segen direkt 

in das Auffanglager Eisenstadt im Burgenland in der Nähe der ungarischen Grenze. 

Ich danke daher an dieser Stelle allen Helfern und Helferinnen für ihre unermüdliche Einsatzbereit -

schaft, dié eиne so grofiziigige Hilfe für die bedauernswerten ungarischen Flüchtlinge ermöglichte, 

und wünsche allen Kameraden und Kameradinnen ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest! 

Präsident 

Gesandter a. D.


